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Erſter Auftritt. 


Ein Wohnzimmer im Haufe des Ober⸗ 


amtmanns. An der linken Seite ſteht 
ein Tiſch mit Theemaſchine und Taſſen bes 
bett, rund herum ſtehen vier Stuͤhle. 
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Karl 5 e il berg (tritt im äh tae herein.) 


x 


5 enen jetzt biſt du wahrhaftig gluͤck⸗ 
lich; ſelig iſt die Gegenwart, heiter laͤchelt 
die he: Heute hab' ich zum erſtenmal 
die Sonne aufgehen geſehen: denn dem 
Staͤdter wird es leider ſo ſchwer, ſich aus 


dem Gewuͤhle kuͤnſtlicher Pracht bis zu die⸗ 


ſen Szenen der Natur hindurchzudraͤngen! O 
welch ein praͤchtiges Schauſpiel! — Welche 


Wonne durchgluͤhte alle meine Adern bei ih⸗ 
A 2 rem 
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rem Anblick! — Ste glich der Wonne in 
Minna's Armen, der ich mich eben entriß. 
— Die aufgehende Sonne kuͤndigte der Welt 
einen ſchoͤnen Tag, mic den Morgen einer 

gluͤcklichen Ehe an; ja, ich werde gluͤcklich 
ſeyn, denn ich darf Minna ja mein nen⸗ 
nen, — Minna — mein! o, die Wolluſt 
macht mich taumelnd, die in dieſem Gedan⸗ 
ken liegt. — Noch ſchlief ſie, als ich mich aus 
ihren Armen wand, um dem guͤtigen Regle⸗ 
rer meiner Schickſale beim Erwachen der 
Natur das Opfer meines Danks zu bringen; 
noch ſchlief ſie, als ich zuruͤckkam, um mit 
einer friſchen Roſe ihren Buſen zu ſchmuͤ⸗ 
cken. Ich fah’ fir an — und himmliſche 
Unſchuld malte ſich auf allen ihren Zügen ; 
Liebe, Liebe athmete ſichtbar ihr ganzes We⸗ 
ſen fuͤr mich! — (feuriger) fuͤr mich, fuͤr ih⸗ 
ren gluͤcklichen Karl; raſch und feurig poch⸗ 
te ihr warmes, ihr ſchoͤnes Herz, deßen Be⸗ 
ſitz mich gluͤcklich macht! — Auch dies 
Herz (zeigt auf das ſeinige) ſchlaͤgt fuͤr fie, auch 
dies Herz iſt ihr Eigenthum, ganz, ungetbeift 
— plotzlich innehalten( d Ha, welch ein Gedan⸗ 
ke weckt mich da aus meinem ſuͤſſen Traum! 
Wehe mir, ich darfs nicht ausſprechen, dies 
Wort. — Muß dies kleine armſelige Wort 

mich 


mich auf einmal aus dem himmliſchen Tau⸗ 
mel aufſchrecken, mich auf einmal an die Ab⸗ 
weſenheit und an die Gegenſtaͤnde erinnern, 
die dort mit grauſender Wuth mein Gluͤck 
verfolgen, um es zu morden! — Nein, ich 
ſoll nicht gluͤcklich ſeyn, denn mein Herz iſt 
getheilt: — doch nein, dies Wort iſt zu 
viel, nicht getbeilt; — es ſchlaͤgt nur 
fuͤr Minna! — — Aber ich waͤhnte einſt, 
es ſchluͤge fuͤr eiue andere, und dieſer Wahn 
der Leichtſinn meiner Jugend macht mich 
jetzt ungluͤcklich! — Weh' mir, wenn es aus⸗ 
bricht! — und, es muß ausbrechen. — Ich 
zitt're für mich, ich zitt're für Minna. — 
(pauſe) Meine gute, liebe Minna ſoll durch 
mich ungluͤcklich ſeyn, durch mich! — ha, 
dieſer Gedanke enthaͤlt eine neue Quelle 
des Elends! Was ſoll ich beginnen? Wie 
ſoll ich handeln, mich und fie zu retten? Ich 
Ungluͤcklicher! Doch ſtille, mein Herz, damit 
deine Unruhe nicht fruͤh den Samen des 
Kummers in dem Buſen meiner guten Min⸗ 
na ausſtreue! — 


\ Zbwei⸗ 
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Zweiter Auftritt. 


Minna. (im Negligee, eine Roſe am Bufen) 
Karl Feilberg. 


Minna. (indem die ihren Karl umhalſt, 
der ſie heftig in ſeine Arme druͤckt) Wart, Du 
Abtruͤnniger, bit Du mir entlaufen? Wur⸗ 
de Dir's ſchon zu enge in deiner Minna Ar⸗ 
men? — Ich erwachte ſo heiter, ſo froh, ſo 
gluͤcklich, blickte mich leiſe, leiſe um, damit 
ich meinen Karl nicht erwecke, wenn er 
noch ſchliefe; wollte einen Kuß auf ſeinen 
fchlafenden Mund drucken, und fo ihn erwe⸗ 
cken. Aber wo war mein Karl? — Der 
hatte ſich laͤngſt den weichlichen Taͤndeleien 
entſchwungen. — Mein Blick heftete ſich auf 
einmal auf das Fenſter, durch welches man 
in den Garten ſieht; ſchon hatte die liebe 
Sonne den großen Kaſtanienbaum mit ihrem 
ſchoͤnen Abglanz geroͤthet; o gewiß, dachte 
ich, ſtralt Gottes Sonne jezt auch auf mei⸗ 
nes Karls Angeſicht; geſchwind ihm nach; 
raſch entriß ich mich den weichen Betten! — 
aber ſieh! — welche ſchoͤne friſche Roſe roll⸗ 
te von meinem Buſen herab, dieſe Roſe war's 
(indem fie ſelbe ihm laͤchelnd hinzeigt; Karl'n, 


der 
Y 


der Aufangs in einer Betaͤubung geſtanden, aus der 
er ſich nach und nach herauszureiſſen geſucht, ge⸗ 
lingt jetzt ein freudiges Lächeln) Kennſt Du fie 
nicht, lieber Karl? — Ich kannte ſie gleich 
— ich dachte gleich: das iſt Karl s Geſchenk! 
Raſch hin, du traͤge Schlaͤferin, deinem Karl 
zu danken. (ſie küßt ihn) Und je gt ſollſt Du, mir 
nicht wieder entlaufen! — 

Karl. Liebenswuͤrdige Schwärmer 
(umarmung. ) 


Diritter Auftritt. 


Oberamtmann. Oberamtmannin. 
(ebenfalls im Negligee) Vorige. 
x 


Oberamtmannin. Da find ſie 
ſchon, die jungen Leute! 
Oberamtm. Der Teufel! Die find 
fruͤh aufgeftanden ! | 
Minna. ihren Aeltern entgegen, kuͤſ⸗ 
Karl. fen ihnen die Hand, jene 
reichen ihnen den Mund) Guten Morgen, lieber 
Vater! Guten Morgen, liebe Mutter! 
Oberamtmannin. Guten Morgen, 
liebe Minna! oder halt — halt (zu Feilberg ze⸗ 
remonioͤs) Nehmen Sie's ja nicht übel — aus 
ten Morgen, Herr Schwiegerſohn! Jetzt zu 
Min: 


Minu) Guten Morgen, junge Frau; tau⸗ 
ſend, das klappt! 

” Dberamem: Morgen, Morgen, lieben 
Kinder! na, wie hat ſich's denn auf die Hoch⸗ 
zeit geſchlafen? — Wetter! Minna, Du ſiehſt 
mir ſehr vigoureus aus, ich Aube Du . 
gut geſchlafen. | \ 
Minna. O ja, Papa, heiter wie eh ö 
Engel! — Aber heute Morgen, wie ich auf⸗ 
wachte, war ich ſchon Wittwe; ich blickte mich 
um, und fand keinen Gemal, fondern dieſe 

Roſe — ich wollte — f 
denn ee ei win Was? Was? 
wirklich eine Rofe? J, Herr S Schwiegerſohn, 
wiſſen Sie denn das 1 81 Ich wollt's Ih⸗ 
nen geſtern ſagen; hab's aber im Gottes 
Namen vergeſſen; na gut, daß Sie's auch 
gewußt haben; ſtehſt Du, Minna — (faßt 
ſie vertraulich an, im Muttertone) das hat er 
Dir mit Fleiß gethan, denn das iſt eine alte 
Regel: (laugſam belehrend) Wenn der Mann 
die Frau nach der Brautnacht mit Blumen 
beſtreut: ſo wird's eine gluͤckliche Ehe, ſo 
wird's eine gluͤckliche Ehe; aber — (wendet 
ſich mit einmal zu Karl) Herr Schwiegerſohn, 
Lilien muͤſſen's eigentlich fein, Lilien! Sie 
haben Noſen genommen; doch es thut nichts: 
ich 


ich alaube fie: werden wohl eben fa guf wir⸗ 
Ten. 

Oberamtm. Ja, das glaub' ich auch, 
denn — ſte wirken alle beide nichts. 

ee an n. Wit Du mir 
Then tidens — 

Oberamtm. Moment, ame zum 
Theetiſch! (sie ſetzen ſich um den Theetiſch, Min⸗ 
na ſchencht ein, ſie trinken) „Im Winter“, ſagte 
Chriſtian Knoll immer, wie er noch lebte, 
„im Winter muß man heirathen!“ Aber nach 
deinem Prinzipio, Mutter, geht's nur gut im 
Sommer, denn im Winter kann man ja die 

Frau nicht mit Blumen beſtreuen. 
5 Oberamtmannin. Mit deinem ewi⸗ 
gen Geſpoͤtte; die Frau Paſtorin hat mir geſtern 
auf dee Hochzeit ſelbſt einen Fall erzaͤhlt — 

Oberamtm. Ah gut, daß Du drauf 
kemmſt. Von der Hochzeit wollen wir re⸗ 
den. Hoͤre Mutter, das war ein Jubel! ich 
war ſo vergnuͤgt, wie an unſerm Hochzeittage. 

Oberamtmannin. Ja, Vater, ich 
dacht' auch recht oft an unſern Ehrentag; aber 
ich weis nicht, ich weis nicht, ob wir nicht Leu⸗ 
te boͤſe gemacht haben; Du haſt Dich gar 
nicht, wie eine Braut aufgeführt, Minna 


Ober⸗ 
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Oberamtm. (geſpant) Was 0 ei 
Minna. « Ceforgt) Nicht, liebe > 1 60 
Mutter 20 

an Wie? | 1559 

Oberamtman nin. Wie ich Braut 
war, da ging ich von einem zum andern, untere _ 
hieſt mich hier, unterhielt mich da; tanzte mit 
allen Junggeſellen eine Minuett — na, ge⸗ 
tanzt wurde zwar geſtern nicht — und krieg⸗ 
te meinen Braͤutigam faſt die ganze Nacht 
nicht zu ſprechen. — Du — ich habe nichts 
ai aber ich hab' wirklich mich etwas ge — 

1 ſaß'ſt den ganzen Abend bei deinem 
e unterhielſt Dich mit keinem Men⸗ 
ſchen — 

Minna. Meine einzige anhand 
mein? Freude, mein Alles iſt mein Karl. (ſich 
an ihn ſchmiegend) 

Oberamtmannin. Gut dem Dinge! 
aber es iſt doch wider allen Reſpekt, und Sie, 
Herr Schwiegerſohn, nehmen Sie mir's nicht 
uͤbel — 0 

Karl. Wer kann mers Verbenken wenn 
ich das Gluͤck, das mir eben zu Theil gewor⸗ 
den, nicht mit jedem ſchalen eee vertau⸗ 


ſche; wenn ich — 
Ober⸗ 
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Oberamtm. Getroffen, Herr Sohn! 
Einen zuſammenhaͤngenden Diskours muß 
man führen. — Die Queckſilberpuppen, die 
immer von einem zum andern huͤpfen, und 
ihre fünf Sinne niemals bei ſich haben, — 


daß dich das Wetter! die ſind mir in der 


Seele zuwider. Es waren da geſtern auf der 
Hochzeit auch ſo ein paar Meßieurs; ich hab'“ 
ihnen eine gute halbe Stunde zugeſehn, und 
mich weidlich geaͤrgert. Da kommen ſie zu 
einem hin: (indem er die Geſtus, jedoch nicht 
übertrieben und leicht nachahmt) „Wie befinden 
Sie ſich“? — „Was macht die Frau Ge 
malin?“ — „Iſt fie auch hier?“ — und 
ſo noch zwanzig Fragen in einem Athen; 
jetzt will der andere antworten; denkt, fie 


werden begierig zuhoͤren; er hat kaum ein 


Wort herausgebracht, rutſch! find fie weg, — 


und ſo von einem zum andern! — Wozu 


nuͤtzen ſolche Irrlichter? Wenn man nach ih⸗ 
nin greift, fo find fie weg und hinterlaſſen 
nichts als Dampf. — Nein, einen wernuͤnf⸗ 
tigen Diskours muß man fuͤhren. 

Oberamtmannin Aber, mein Gott! 
wie kann man denn ſechs, ſieben Stunden, 
ſo wie angenagelt, in einem weg ſprechen? 
und wovon toll man ſprechen? 


| Ober⸗ 


Oberamt m. Sapperment noch ein, 
mal! das fragt Du? Ich kann doch nicht 
klagen, daß Du ſtumm biſt. Hat man jetzt 
nicht Stoff genug zum Sprechen? Ich hab' 
geſtern mit dem alten Richter, dem 
Paſtor und mit dem Kantor Baͤren⸗ 
thal uͤber verſchiedene politiſche Gegenſtaͤn⸗ 
de geſprochen, und da ‚glaubte der Pater, 
daß 

Oberamtmannin. Ceinfaltend) — 
Wie n ur darauf denken ſollen, wie wir die Gaͤ⸗ 
ſte gehoͤrig empfangen; der Vormittag laͤuft 
einem ja unter den Haͤnden weg, und denn 
iſt nichts in gehoͤriger Ordnung. 
| Oberamtm. Nun, Gott fey Dank, 
daß heute der lezte Tag iſt, wo Gaͤſte kom⸗ 
men; ſonſt — bei meiner armen Seele! ſonſt 
halt' ich deine Wirthſchaftlichkeit nicht aus. 
Wenn Du einen Fremden erwarteſt: ſo machſt 
Du, mein Seel, ſo viel Anſtalten, als wenn 
einem Fuͤrſten der Krieg angekuͤndigt wird. 
Aber uͤbermorgen, Herr Sohn, uͤbermorgen 
wollen wir uns herausreiſſen; dann wollen 
wir nach Saamdorf, das iſt mein Gut; 
— da ſollen Sie kuͤnftig wohnen, und dann 
will ich Ihnen auch die Inventaria in Thal⸗ 
burg zeigen, das iſt ein koͤnigliches Gut, 

A das 


das zum Amt gehoͤrt, das ſollen Sie verwal⸗ 
ten, die Revenuͤen ziehen Sie; item es hilft! 
— Sie ſollen mir ein dluͤcliches frohes Le⸗ 
ben führen, | 

Karl, (kuͤßt ihm die Ha) Ja, das 
werd' ich, mein Vater, das werd' ich. 

Oberamt m. Dreiviertel Jahre bie’ 
ben Sie nun noch bei mir im Hauſe, uns 
terdeſſen ſollen Sie Oekonsmie lernen; die 
Feder verſtehen Sie zu fuͤhren. — Oeimlich zu 
ihm) Heute wellen wir noch den Anf nfang ma⸗ 
chen; unterdeſſen die Mutter alle ihre Kom⸗ 
plimente gegen Die, Gaͤſte auskramt, wellen 
wir die Pachtrechnungen vom Verwalter 
Hanne kalkuliren. Zeit haben wir unters 
Degen genug dazu, denn eine halbe Stunde 
wenigſtens dauern die Komplimente. 

Oberamtmannin. aͤrtlich zu ihrer 
Tochter) Ach, liebe Minna, alſo dreiviertel 
Jahre biſt du noch bei mir; nun unterdeſſen 
ſollſt Du mir die Wirthſchaft noch recht aus 
dem Fundament lernen, und beſonders ſollſt Du 
mir — 5 


Vier⸗ 


* 
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Vierter Auftritt. 


Brauer. Vorige. 


Brauer. (giebt dem Oberamtmann einen 
Brief) Der Brief iſt mit der fahrenden Pe 


gekommen. 


Oberamtm. (uie er die Aufſchrift ſieht, 
ſehr freudig) Ha! von Wilhelm! Mutter, Sins 
der, von Wilhelm. 

3 All e. (freudig) Von Wilhelm? 
Oberamt m. (ließt mit ſichtbarer Seen 


de den Brief) 


Oberamtmannin. (sieht begierig, 
ihm uͤber die Schulter, in den Brief) 
Brauer. (geht unterdeſſen zum neuen 


Ehepaar, verſucht ein Kompliment zu machen) 
Ich will auch vielmal Eli gewuͤnſcht ha⸗ 


ben — von wegen der Verheirathung, und — 
Karl. Danke, danke, lieber Brauer! 
Minna. (ſtreichelt ihm freundlich die Ba⸗ 
cken) Lieber, ehrlicher Brauer, er nimmt gewiß 
herzlichen Antheil an meinem freudigen Geſchick. 
Brauer. O ja! Ich dachte immer 
bei mir ſelbſt, wie Sie mit dem jungen Herrn 
da weggelaufen waren: — wenn ſie der alte 
Herr doch nur zuſammenthun wollte; ſie ſind 
ſich nun doch einmal gut, und wer weis, ob 
e ſie 


ſie nachher einmal fo einen Mann felest? 
Man muß nicht eher unrein Waſſer aus gieſ⸗ 
ſen, eh' man reines hat, denn — 
Oberamtm. Gugleich auf 
Oberamtma nn in) ſpringend) 
Er kommt! Er kommt! . 
Minna. Wilhelm? Wilhelm? 
Brauer. Blitz! der Musje? 
Oberamtm. Ja, ja, er kommt zu 
uns! Da ſchreibt er (im Briefe ſuchend) Br — 
neh — —, ja, da: „Ich kann unmoͤglich dem 
„Drange meines Herzens widerſtehen, bei 
„einer ſo feierlichen Gelegenheit, meine ge⸗ 
„liebten Aeltern und meine gute Schweſter 
„nach einer Trennung von zivei Jahren zu 
„umarmen, und zugleich den Gatten mei⸗ 
„ner Minna kennen zu lernen. Kann ich 
„auch bei der Verbindung dieſes Paares 
„vielleicht nicht gegenwaͤrtig ſeyn: (denn das 
„glaube ich ſchwerlich, weil die eben vorfal⸗ 
„lende Promotion eines Juriſten meine Ge⸗ 
„genwart erfordert) ſo werde ich doch ge⸗ 
„wiß gleich nach der Hochzeit Ihre Freude 
„theilen.“ — Seht Ihr? Er muß ale in 
einigen Tagen ſchon hier ſeyn. — Nun wei⸗ 
ter — ſo weit war ich vorhin. — „Ich gebe 
„„ dieſen Brief einen Tag vor meiner Abreiſe 
„auf 


— ‚a — 


die Poſt, und da ich rekt ſo BERN ich mit 
„dem Briefe zugleich einzutreffen!“ Sap⸗ 
perment! So kommt er ja ſchon heute. 

Oberamtmannin. Ih du mein 
Gott! und nun iſt kein Zimmer fuͤr ihn zurecht. 

Oberamtm. hat ſchon etwas weiter im 
Briefe geleſen, wiſcht ſich eine Thraͤne aus dem 
Auge) Hoͤrt! Hoͤrt! — „Ich habe mir dabei 
„einen kleinen Spaß ausgedacht, lieber Va⸗ 
„ter, der Ihnen gewiß Freude machen wird.“ 
(wirft im Gefühl der gufwallenden Freude, oh⸗ 
ne daß er's ſelbſt weis, den Brief weg — laut 
ausrufend) Eine Freude will er mir machen! 
— (zu Feilberg raſch) Ach, Herr Schwiegerſohn! 
Das iſt ein Junge! Wenn ich ihn doch be⸗ 
ſchreiben koͤnnte! Eine Freude will er mir 
machen; ach, ich weis ſchon, was er im 
Schilde fuͤhrt. Sehn Sie, Herr Sohn, er 
iſt munter, wie ein Reh, und denn hat er 
immer ſo einen kleinen Spaß vor, um ſei⸗ 
nen Aeltern Vergnuͤgen zu machen; blos, 
einzig und allein aus Liebe zu feinen Aeltern. 

Oberamtmannin. Und dabei . er 
fromm, wie ein Lamm. 

Oberamtm. Und Aa wie ein Loͤ⸗ 
we; bluͤhend, wie eine Roſe, und ſchlank, wie ei⸗ 
ne junge Fichte. u 
| Ober⸗ 
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Oberamtmannin. Und ordentlich in 
ſeinem Weſen, in ſeiner Kleidung und Wie 
nicht verſchwenderiſch. — f 

Minna. Ja, Karl, er iſt gut, unſer 
Bruder! — Ach, wie zaͤrtlich liebt er eine 
Schweſter! | 

Karl. Ich bin ſtolz darauf, fein a 
der zu ſeyn. 

Oberamtm. Ja, Herr Schwieger⸗ 
ſohn, weis Gott, das koͤnnen Sie! — Und 
noch ſtolzer koͤnnen Sie ſeyn, wenn er Ihr 
Freund iſt, denn das ſage ich Ihnen, wer 
ſein Freund iſt, wen er liebt, gegen den iſt er 
treu, treu, wie — wie — 

Brauer. (ganz trocken) Ja, Herr, treu 
iſt er, wie unſer Pudel! (alle laͤcheln) Ja, das 
will freilich viel ſagen; aber ich weis es: 
denn ich bin auch gut Freund mit ihm. 

Oberamtmannin. (aufſpringend) Ja, 
mein Gott, ich ſitze da! Ich muß ein Zimmer 
fuͤr ihn zurecht machen laſſen, muß die 
Betten luͤften, und — zieht Euch nur unter⸗ 
deſſen an, ich will bald fertig ſeyn. Komm, 
Brauer, Du ſollſt helfen. (ſie will abk ß 
| Brauer. (hält fie beim Arm zuruͤck) Ja, 

was ich noch ſagen wollte! ieh, das haͤtt' ich 
bald in dem Krimskrams vergeſſen — da 
B ſteht 


ſteht draußen ein großer Haufen armer Leu⸗ 
te, ſie ſagen, die Frau Oberamtmaͤnnin habe 
ſie her beſtellt, ich wollt' ſie — | 

Oberamtmannin. — Ach das find 
unſre Hausarmen: ja, ja, fie ſollen fi doch 
auch freuen, an unſrer Minna Ehrentage, ich 
hab' ſie her beſtellt, komm mit Minna; komm, 
Du ſollſt austheilen! 

(ſie geht ab, Brauer folgt) 

Minna. Die gute Mutter! (fie kuͤßt 
Karlnu) Ich verlaſſe dich auf einen Augenblick 
aber ich bin getroͤſtet, ich gehe zum kü 
Geſchaͤfte meines Lebens. (ab) 


Fuͤnfter Auftritt. 


Oberamtmann. Karl Feilberg. 
(am Ende) Brauer. 
Oberamtm. (der das Vorige nicht oh⸗ 
ne Ruͤhrung ſah) O! ich bin ein gluͤcklicher 
Mann, ich habe ein vortrefliches Weib, und 
gute Kinder! Sie Herr Sohn, (auf Feilberg 
zugehend, und ihn umarmend) Sie ſind die Hoff⸗ 
nung, die mein Gluͤck befeſtigen ſoll. Schlaͤgt 
dieſe Hoffnung ein, dann, o dann — 
Feilber g. e Sie, mein Va⸗ 
4 f 95 Ober, 
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Oberam tm. Nein, nein, ich zweifle 
nicht, denn Sie muͤßten nicht gluͤcklich ſeyn 
wollen. Sie haben ein Kleinod zum Weibe. 

Karl. Das fuͤhl' ich — das fuͤhl' 
ich — (nit Schmerz) Ich verdiene fie nicht. 

Oberamt m. Ah bah! weg mit der 
traurigen Miene; heute muß luſtigere Hoch⸗ 
zeit ſeyn, als geſtern, mein Wilhelm kommt 
ja! — Sezzen Sie ſich zu mir. (Sie feßen 
ſich in die Mitte des Theaters) Ha! wie wollen 
wir kuͤnftighin fo froh leben in unferer Zar 
milie! Das ſoll ein Leben werden, wie im 
Paradieſe! Sie wohnen mit Ihrer Frau in 
Saamdor f, das find drei gute Buͤchfen⸗ 
ſchuͤſſe von hier; alle Sonntage ſeyd Ihr bei 
uns; des Montags wird gearbeitet; des 
Mittwochs ſind wir bei Euch; wir eſſen und 


trinken gemeinſchaftlich, wir atbeiten gemein⸗ 


ſchaftlich, wir freuen uns gemeinſchaftlich, 
wir ſpielen gemeinſchaftlich; an Feſt⸗ und an⸗ 
dern Tagen, wo uns das Herz recht froh iſt, 
bitten wir unſere Freunde, Bekannten und 
Nachbaren, oder beſuchen ſie, vergnuͤgen uns 
da im Zirkel guter, rechtſchaffener Menſchen; 
verachten den vergoldeten Schurken, und ſchaͤz⸗ 
zen den Biedermann im Kittel; und dann, 
wenn Ihnen meine Minna nun ſo einen klei⸗ 
: R B 2 nen 


nen Buben ſchenkt, wenn ſich ſo ein kleiner 
Feilberg zu Ihnen geſellt, wenn — o mir 
ſelbſt ſchwindelt bei der Idee! — glauben 
Sie ſich dann nicht gluͤcklich? | 
Karl. Ich vermags nicht, Ihnen mein 
Gluͤck wuͤrdig zu berdanken, ein Himmel der 
Freude ſchwebt vor meinen Augen. 
Oberamt m. Kann Ihnen das den 
Verlust Ihrer glaͤnzenden Vergnuͤgungen 
erſetzen? (ihn bei der Hand faſſend) Kann das 
den Hang zur Se e in 
Ihnen ſtillen? 

Karl. O dieſer en iſt 1 Eh ge⸗ 
fine! Seit ich Minna ſah, iſt das Feuer, das 
mich ſonſt fuͤr dieſe Kunſt durchgluͤhte, bis 
auf das kleinſte Fuͤnkchen erloſchen. 1 b nd 

Oberamtm. (freudig) Wirklich? 2; Wirk⸗ 
lich? (umarmt ihn) O das macht mich, mein 
Weib, Ihr Weib, das macht Sie höchft, gluͤck⸗ | 
lich. Recht, mein Sohn, ver geffen Sie ganz, 
daß Sie Schauſpieler waren; werden Sie 
ein ſtiller, ruhiger, arbeitſamer Buͤrger. — 
Glauben Sie ja nicht, daß ich irgend ein 
dummes Vorurtheil gegen dieſen Stand ha⸗ 
be; — keinesweges, ich halte kontrair viel 
darauf, und wenn ich mich einige Tage in 
der Reſidenz auf halte: 2 verſaͤum' ich Ihr 

f nen 
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nen keine einzige Komödie, denn ich fühle 
beim Weggehen mein Herz oft beſſer erhoben, 
meine Sinne fuͤr edle Thaten mehr geſchaͤrft, 
meinen Abſcheu fuͤr das Laſter lebendiger in 
mir erwachen, als wenn ich ein Mittags⸗ 
ſchlaͤfchen in der — doch davon wollen wir 
ſtill ſchweigen! Aber was iſt das Loos derer, 
die uns auf dem Theater vergnuͤgen und be⸗ 
lehren? (kleine Pauſe) Erſtens: beſtaͤndige Un⸗ 
ruhe. — Kann ein Schauſpieler ſagen: Hier 
bin ich zu Hauſe! Dies iſt die Stelle, wo ich 
mein Haupt hinlege? Kann er ſagen: Die 
ſen Baum hab' ich vor zehn, vor zwanzig 
Jahren hier eingepflanzt? Kann er das freu⸗ 
dige Gefuͤhl ſchmecken, das ich empfinde, wenn 
ich eine Frucht eſſe, die ich ſelbſt gepflanzt; 
wenn ich eine Blume pfluͤcke, die ich ſelbſt be⸗ 
goſſen, gewartet, gepflegt? kann er ſich ſo 
freuen wie ich, wenn ich in einer Laube eine 
Pfeife rauche, die ich ſelbſt angelegt habe? 
Karl. Ach! mein Vater! Das ſind 
Freuden, fuͤr die nur wenige 1 Sinn 
und Gefuͤhl haben. 
Oberamtm. Und dieſe Freude fuͤhle 
ich, dieſe Freude werden Sie empfinden. 
Sehn Sie, den welſchen Nußbaum, der auf 
dem Hofe vor der Thuͤre ſteht, den habe ich 
2 vor 
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vor achtzehen Jahren an dem naͤmlichen Ta⸗ 
ge, als meine Minna gebohren wurde, eigen⸗ 
haͤndig eingepflanzt; und den Kaſtanienbaum, 
der daneben ſteht, vor zwanzig Jahren, an 
Wilhelms Geburtstage. — Herr Sohn! das 
Gefuͤhl, wenn man einpflanzt, und ſich denkt, 
wie er nun ſo nach und nach aufſchießen wird; 
hernach, wenn man dann ſo von Fruͤhjahr 
zu Fruͤbjahe zuſieht, wie er fortgeht; das 
Wohlbehagen, wenn man die erſten Fruͤchte 
davon abpfluͤkt, und die Wolluſt, wenn man 
ſich unter den nun ſchon groß gewordnen 
Baum mit dem guten Kinde hinſetzt, dem er 
zu Liebe eingepflanzt wurde, ha! ich wette, 

Herr Sohn! das alles verkaufen Sie 
ſelbſt kuͤnftig nicht fuͤr das — heftigſte Haͤn⸗ 
deklaͤtſchen in der Komoͤdie! 

Karl. Mit nichts, mein Vater, mit 
nichts! 

O beramtm. Und das alles muß der 
Schauſpieler entbehren; aber dies Entbeh⸗ 
ren iſt das Wenigſte — Laſſen Sie uns 
weiter gehen! Beſitzt er — 

Karl. (ihn unterbrechend) Ich bitte 
Sie, beſter Vater, erwecken Sie nicht ünt⸗ 
rungen in mir, die — 
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Oberamtm. Ach warum nicht? Daß 
dich das Wetter! — Sie koͤnnen ſich freuen, 
daß es vorbei iſt. — (wieder einlenkend) Beſttzt 
er Talente, iſt er mittelmaͤßig, iſt er vollkom⸗ 
men, iſt er groß in ſeiner Kunſt: ſo lebt er 
im beſtaͤndigen Kampfe mit dem Reide, der 
Mißgunſt, den niedertraͤchtigen Raͤnken ſeiner 
eigenen ſchlechten Kameraden; iſt er Stuͤm⸗ 
per: o, fo muß das Mitleid ſchon ſo druͤ⸗ 
ckend, und die Zuruͤckſetzung der Kameraden 
unertraͤglich ſeyn! Hab' ich Recht oder Un⸗ 
recht? 

Karl. Wahr, alles wahr! 

Oberamtm. Und dann, welchen Ver⸗ 
irrungen iſt das Herz eines iungen Menſchen, 
der das Theater betritt, ausgeſetzt — im 
Punkte der Redlichkeit und im Punkte der 
Liebe! 

Karl. (betroffen Wie? 

Oberamtm. Das macht Sie ſtutzig? 
Sie muͤſſen ja Beiſpiele haben, und wenn 
Sie nur ein Viertelfahr Schauſpieler gewe⸗ 
ſen ſind. Ich habe in meiner Jugend der 
Exempel hundertfach gehabt. Ich will den 
erſten Punkt, in Anſehung der Verfuͤhrung 
zu ſchlechten Streichen nicht beruͤhren, denn 

Verführungen dieſer Art iſt leider jeder Juͤng⸗ 
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ling in jedem Stande ausgeſetzt — nur die 

verdammten Liebesgeſchichten, die ſo manchen 

guten jungen Mann Zeitlebens ungluͤcklich 

machen — nur die ſind beim Theater am ge⸗ 
faͤhrlichſten 

Karl. (wird ſichtbar e er ſucht 

ſeine Unruhe zu verbergen, — fuͤr ſich ſeufzend) 


O Gott! 


Oberamtm. Und es gebt ganz na⸗ 
tuͤrlich zu. — In den Minuten, wo der junge 
Schauſpieler voll erpreßter Leidenſchaft auf 
dem Theater ſteht, in aufwallenden heißen 
Situationen, bei der Gelegenheit, wenn das 
Geſicht der Schauspielerin mit Schminke, 
und ihr Herz mit dem ſchoͤnen Ideal des 
Dichters uͤberzogen iſt; — wenn Geſicht und 
Herz jetzt durch dieſen Gips eine ſchoͤne Ge⸗ 
ſtalt ſpiegeln; — wenn nun jede Ader des 
getaͤuſchten Juͤnglings vom Feuer der Hand⸗ 
lung gluͤht, wenn der gefuͤhlvolle Darſteller 
ſich ganz in das Geſchoͤpf ſeines Dichters 
verwandelt: — o in ſolchen Stunden wirft 
er denn oft ſein Herz zu den Fuͤßen einer 
buhleriſchen Schoͤne, und verbindet es mit 
einem Herzen, von dem alle r e 
Wachen find. bat) ee 2 


Karl. 


Karl. har während dieſer Rede ſchreck⸗ 
lich gekaͤmpft, — indem er ſeinen Vater heftig 
umarmt) Ich beſchwoͤre Sie, mein Vater, ma⸗ 
len Sie dies Bild nicht weiter aus; ; enden 
Sie! — 

Oberamtm. (achend) Ach, Sie ſind 
ein Thor! warum denn? Danken Sie Ihrem 
Gott, daß es mit Ihnen nicht ſo geworden 
iſt! Freilich, es greift mir ſelbſt das Herz an, 
wenn ich nur davon ſpreche. (fortfahrend) Das 
Schaͤtzchen laßt nun eine Zeitlang auch außer 
dem Theater die Larve auf Geſicht und Herz 
ſitzen, bis es den Vogel im Retze hat; iſt 
es aber ſeines Fanges gewiß, ſo bricht das 
eigentliche Weib durch die Maske durch, und 
der arme Juͤngling erblickt das haͤßlichſte 
Geſicht und das garſtigſte Herz. Der Ab⸗ 
ſcheu wird jetzt um deſto groͤßer, je feuriger 
vorher die Anbetung war, und das Ungluͤck 
des jungen Menſchen iſt gemacht. Ereignet 
ed nun gar der Fall — f 
Blauer tritt ein) 17 

Blauen Der Peruͤkenmacher iſt da! 

(gleich wieder ab) 

Bee ne Ja, ſo muͤſſen wir ab⸗ 
Haben Nicht wahr, ich habe Recht? — 
J, wollen Sie ſich zuerſt friſtren laſſen? 
5 Karl. 


in, Ja a 


Karl. (unruhig) Ich wüͤukhknech e 
was zu warten. 

„ Nun, ſo will ic gehen, 
ich muß ja auch ohnedem heute fruͤh bei der 
Hand eyn; mein Wilhelm kann bald kom⸗ 
men, und, Peſtileuz! das ſollte mich gewal⸗ 
tig aͤrgern, wenn mich der Friſeur hinderte, 
den Jungen gleich in der erſten Minute zu 
umarmen. (ab ins Seitenzimmer.) 


Sechſter Auftritt. 1 


Karl Feilberg (allein) 


Gäugſtlich auf: und abgehend) Ha, unglücklicher al, 
ter Mann! Welcher Geiſt hauchte dir die uns 
feligen Ideen zu einem Gemaͤlde ein, wo ich 
in jeder Gruppe ſchaudernd mein Bild finde. 
— Wie erſchuͤtterten mich die Worte: „Dan⸗ 
ken Sie Gott, daß es mit Ihnen nicht ſo 
geworden iſt!,, — Ja, alter getäufchter Va⸗ 
ter, es i ſt mit mir ſo geworden. Auch ich 
ſchenkte einſt mein Herz der Larve eines En⸗ 
gels, und erhielt dafuͤr das Herz — einer 
Buhlerin! Ich erwachte, ſah, fuͤhlte m ein 
Ungluͤck, wollte mich heraus winden, fand eis 
nen Engel, und betrog ihn mit meinem ver⸗ 
fuͤhrten Herzen. — O ich ſehe alle Stuͤrme 
Bu | des 
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des Sthickſals uber mich 405 über die uns 
ſchuldigen Opfer meines Leichtſinns zuſam⸗ 
menſchlagen. Ich hoͤre ſchon das raſende 
Toben des ergrimmten Weibes, wenn es ſich 
verlaſſen ſieht. Ich fuͤhle ſchon die Dolche 
des Vorwurfs, die fie in ihren eigenen Gift 
getunkt, in mein Herz ſtoßen wird. — Zwar 
ward vor keinem Altar dies unſelige Band 
geknuͤpft; aber doch hörte Gott gewiß mein 
Verſprechen! Und dies Verſprechen wird fie 
mit grauſender Wuth in meine Ohren ſchrei⸗ 
en; und dann — daun das Winſeln meiner 
belrogenen Minna, von deren Haͤnden das 
wuͤthende Weib ihr Eigenthum fordert, das 
Jammern der ungluͤcklichen Aeltern, die über 
meine Bosheit ihre grauen Haare ausraufen 

werden, die marternde Verachtung des belei⸗ 
digten Bruders, der ſeine geliebte Schweſter 
an mir rachen wird. (Er wiſcht ſich den Anefi: 
ſchweiß von der Stirne) Gott! Gott! ich erlie⸗ 
ge unter der Lat! Was ſoll ich thun, dieſen 
Sturm abzuwenden (ſinnt einige Zeit nach) Ja, 
das will ich! das muß ich! Gleich jetzt will 
ich an einen Freund fihreiben: und ihn bitten, 
— daß er fie durch Drohungen und Verſpre⸗ 
chungen zum Stillſchweigen bringe, daß er 
10 e : Nur Kuͤnſte der Verfuͤh⸗ 
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rung hätten mich in ihr Netz ge; 
gen, und dies Band koͤnne weder vor Gott 
noch Menſchen gerechtfertigt werden, und daß 
ich mich zu einer Abfindungsſumme verſtuͤn⸗ 
de. (Nach einer Pauſe) Aber werde ich dann 
gluͤcktich ſeyn? Wird nicht vom Genuß jeder 
Freude, ſelbſt inden Armen meiner 
Minna, mich dieſes Weib als ein Schreck⸗ 
bild aufjagen? — Ja! — Aber ich werde 
doch ſanfte Linderung fühlen, weil ich mein 
Ungluͤck allein kenne; denn eigenes ſel bſt 
verſchuldetes Ungluͤck iſt druͤckend; aber 
das Bewußtſeyn: gute Meuſchen durch feine 
Schuld ins Elend geſtuͤrzt zu haben, — das 
if Qual der Hoͤlle. (er geht ab) 


Siebenter Auftritt. 


Die Ober amtmannin gleich darauf) 
Der Oberamtmann. 
Oberamtmannin. (kommt ſehr eil⸗ 
fertig hereingeſtuͤrzt, rufend) Mann! Mann! — 
wo mag er denn nur ſeyn (rufend) Konrad, ſo 
hoͤr' doch! ih, wo hat denn der liebe Gott 
den — 

O b mt m. Gommt halb frifiet im 
Pudermantel, aus dem Seitenzimmer) Was paſ⸗ 

ſirt? 
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ſitt? was paßirt? Der Teufel noch einmal, 
Du ſchreiſt ja, als wenns Haus brennte. 

Oberamtmannin. Hoͤr' einmal, lie⸗ 
ber Konrad! Ich glaube, unſer Wilhelm iſt 
ſchon da, es kam eben ein Wagen vor dem 
Wirthshauſe angefahren; ich glaube galt 
gewiß, daß er das iſt. | 

Oberamtm. Ach, er wird doch gra⸗ 
be l uns fahren. 015 

Oberamtmannin. Ih, haſt Du 
denn nicht geleſen, daß er einen Era machen 
will 2 Wer weis, was er im Schilde fuͤhrt! 

Oberamtm. Das iſt wahr; aber — 
er kommt ja zu Pferde, indeſſen er kann ſich 
auch anders beſonnen haben; halt, das wol⸗ 
len wir gleich erfahren! (ruft) Brauer! Brau⸗ 
er! (Brauer kommt) Brauer, geh' doch ein⸗ 
mal zum Nachbar Wibrecht und ſage: ich 
ließ fragen, wer eben in dem Wagen bel ihm 
angekommen ſey? (Brauer ab) 

Oberamtmannin. Wo iſt denn der 
junge Mann? 

e weis nicht. Ich 
hab' ihn hier allein gelaſſen. Wir diskurirten 
hier eine Viertelſtunde zuſammen. Höre ein⸗ 
mal, ein gutes Herz hat er, und ich glaube, 
unſere Minna wird mit ihm gluͤcklich ſeyn. 

Ich 


Ich ſchaͤrfte ihm da ein bischen das Gewiſ⸗ 
ſen, da wurd' er Dir manchmal ſo weiß und 
wieder roth, — fiel mir — mir nichts, dir 
nichts um den Hals und — 9 7 57 

Ober amtmannin. Ja, das hat er 
noch vom Theatrum her. Ne, ne, mir iſts noch 
nicht ſo recht zu Sinne, und ich haͤtte die 
Heirath auch nimmermehr zugegeben, wenn 
ich nicht den Leuten haͤtte muͤſſen das Maul 
ſtopfen, und dann hatte ich auch einige Naͤch⸗ 
te auf einander einen ſehr wunderlichen 
Traum. 

O bera mt m. (laͤchelnd) 9a, 8 das iſt 
etwas anders. 

Oberamtmaunin. Da träumte mir, | 
unſer ganzes Haus ſtuͤnde im Feuer, und Feuer 
bedeutet immer eine Hochzeit, und alſo — 

Oberamtm. (ſchnell einfallend) Und 
alſo mußteſt Du deine Einwilligung e ge⸗ 
ben, damit der raum huͤbſch in Erfüllung 
gehe. 

Oberamtmannin. Ach was! Und 
alſo dachte ich: Was ſeyn ſoll, das geſchieht, und 
da hilft Dein Sperren Dir nichts; denn wer 
des Herrn Willen weis und thuts nicht, dem 
iſt Suͤnde. 


Ober⸗ 
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Oberamt m. Richtig; ſo dacht ich 
auch! Aber mir iſt des Herrn Wille durch 
keinen Traum offenbaret; ſondern ich dachte: 
Es iſt des Herrn Wille, weil ſie ſich herzlich 
lieben! denn ſag einmal ſelbſt: Wuͤrde un⸗ 
ſere gute Minna, das liebe fromme Maͤd⸗ 
chen wohl ihre Aeltern verlaſſen haben, und 
mit ihm gegangen ſeyn, wenn ſie ihn niche 
uͤber alle Maßen lieb gehabt haͤtte? Ferner 
dacht' ich, es iſt des Herrn Wille, weil ſie 
ſich von Jugend auf gekaunt haben; denn 
wie unfre Minna in Frauenſtadt auf der 
Koſtſchule war, da haben fie ſich ſchon kennen 
gelernt und lieb gehabt; denn er iſt, — wie 
Du doch wohl weißt — des verſtorbenen Pa⸗ 
ſtors in Frauenſtadt, des alten 7 
Feilbergs Sohn. Gut! Unſre Minna 
kam nach Hauſe und er auf die Univerſt⸗ 
taͤt; der alte Feilberg ſtarb, rutſch! ließ er 
das Studiren ſeyn und wurde Schauſpieler. 
— Ferner dacht' ich nun, es iſt des Deren 
Wille, weil ſich das fo wunderlich fügte, daß 
ich vergangenen Winter mit ihr in die Mei 
denz kommen muß, daß ſie da die alte Liebe 
wieder aufwaͤrmen, und daß — 

| Ober amtmannin. Ja, ja, und daß 
fie denn da auch das ſaubere Stuͤckchen abreder 

muͤſ⸗ 
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muͤſſen, daß er hieher kommen ſollte, und 
ſollte ſich bald als ein Muͤllergeſell, bald als 
ein Bettelmann, bald als ein Muſikant ver⸗ 
kleiden, damit er nur ins Haus kaͤme, und 
ihr die Briefchen zuſteckte, und daß et denn 
mit ihr heimlich fortwollte. Da haben ſie 
denn geglaubt, wenn ſie nur erſt fortgeweſen 
waͤren, wuͤrden wir unſere Einwilligung RO 
geben. — | 

Oberamtm. Nun, das baden ie 
gethan, und jetzt haben fi ie fich, und find glüce 
lich. 

Oberamtmannin. Nun, ich hoffe 
von meinem e das Beſte. 

(Brauer kommt) 

Brauer. Het Wibrecht laͤßt vielmal 

gruͤßen, und es waͤre eine fremde Madam. 
| (gleich ab) 

Oberamtmannin. Alſo iſt er's 
doch nicht. Ja, ich habe auch das Zimmer 
noch nicht rein, ich muß wieder gehn. 
| Oberamtm. Und ich vergeße ganz, 


daß der Friſeur auf mich wartet. (fie wollen 
beide ab) 


Achter Auftritt. 


Minna. (ſtuͤrzt weinend ihnen 1 in 
die Arme ihrer Mutter) Vorige. 


Minna. Ach, Mutter! Mutter! ich 
bin ungluͤcklich! | 
| O beramtmannin. Um Gotteswil⸗ 
len! Was iſt dir? 

Obramtm. Kind, Duin ja am 
ganzen Leibe, was iſt vorgegangen? | 

Minna. Ach, gute Aeltern! mein 
Karl, mein Karl! 

Oberamtmannin. Gott ſteh' uns 
bei, es iſt doch kein Ungluͤck geſchehen? 

Minna. Ja, ja, ich bin ungluͤcklich, 
mein Karl — 

Oberamtm. Du mein Troͤſter! wie 
ſoll ich das reimen? 
Odberamtmaunin. Er hat doch 
wohl nicht einen ungluͤcklichen Fall gethan? 

Minna. Sollte es moͤglich ſeyn, daß 
er mich nicht mehr liebte — ſollte — | 

Dberamtm. So erkläre Dich doch, 
mein Kind, fo erzäle doch. 

Minna. Ja, ich wills, mein Vater, 
wenn meine Angſt mir nicht die Worte raubt. 

C Seonſt, 


Le... er 

Sonſt, wenn ich zu ihm hinſprang, (ihre Thraͤ⸗ 

nen trocknend, feurig und munter) feine Backen 
ſtreichelte, und ihm liebkoſete: fo drückte er 

mit einem ſolchen Feuer einen Kuß auf mei⸗ 
ne Lippen, fein Auge ſprach fo deutlich: „ich 

liebe Dich!“ daß die Erde unter meinen 
Fuͤſſen ſich zu bewegen, und alles, was um 
mir war in einem Kreiſe zu ſchweben ſchien. 
Aber (mit einmal ſtuͤrzen wieder Thraͤnen aus 
ihren Augen) o, ich vermag's nicht zu erzaͤh⸗ 
len — vor wenig Minuten kam ich auf ſei⸗ 
ne Stube, er ſaß am Schreibpult und ſchrieb, 
ich flog zu ihm hin, kuͤßte ihn feurig, liebko⸗ 
ſte ihm und fragte: — — „was machſt Du, 
mein Karl?“ — Er erwiederte weder Kuß, 
noch Liebkoſung, ſah mich nicht an, und ſchrieb 
a auf ig fort. 

Oberamtm Wars das alles? (Min⸗ 
na at, die Augen trocknend; er ſchlaͤgt ein 
lautes Lachen auf) Hahaha! Ich dachte Wun⸗ 
der, was da herauskommen wuͤrde! Alſo 
deswegen meinſt Du, er liebe Dich nicht 
mehr, weil er nicht mehr mit Dir ſpielen will. 
Nimm Die das zur Lehre: Wenn der Mann 
ernſthafte Geſchaͤfte hat, mußt Du ihm gar 
nicht kommen. Ich hab' ihn zur Arbeit er⸗ 
N und das hat er ſich ad notam geuome 

men; 
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men; er wird gewiß die Vachtrechnungen kal⸗ 
kulirt haben, und wenn man da zuſammen⸗ 
addirt, und eben in mente nachſinnt, wie 
viel 59, und g. iſt, ſo kann man den Dia 
ans Kuͤßen Nen en , 
ER Min, na. Nein, lieber Vater, er ſchrieb 
einen Brief. RR 
| ee Kirch, Eir 

nen, Brief? 2 Einen Brief! . haſt Du, nicht ges 
dee wie fieng, er denn an, der Brief? ? 

Minn a. Ich habe nur zwei Worte 
ollen, er fieng an: „Liebſter Freund! - 

Obe. ramtmannin. (lacht) Liebſter 
Freund! liebſter Freund! das iſt ja ganz et⸗ 
was gewöhnliches! Ja, ja, liebe Minna! 
die Flitterwochen ſind vorbei. Gieb Dich nur 
zufrieden; das hat nichts auf ſſch. (im Abs 
gehen) Uiber das naͤrr'ſche Ding! Sie weis 
noch nicht, daß die Maͤnner nur vor dem 
Ebeſegen fromm ſind. (ab) 

Oberamtm. (la icht) Geh wieder hin, 
und vertrag Dich mit ihm. (lachend ab) 


en 
Neunter Auftritt. 
Minna. (allein) 

Ihr lacht, gute Acltern? Ach! könnte ich 
mein Herz doch auch in dieſe Stimmung ver⸗ 
ſetzen! Aber ihr ſah't nicht die Angſt, mit der 
er ſchrieb; nicht den Schweiß, der von ſeiner 

Stirne floß; nicht die Zuͤge, die ſein Geſicht 
verzerrten; — ihr fuͤhltet nicht die Innigkeit, 
mit der ich ihn kuͤßte; ihr fuͤhltet nicht die 
entnervende Hitze, die mir von ſeiner gluͤhen⸗ 
den Lippe entgegenbrannte! Ihr empfandet 
nicht den Schrecken, den fein todte naͤhnliches 
Schweigen mir verurſachte; ihr begreift nicht 
die bange Ahndung, die ſich in einer Seele 
herumwaͤlzt. O Verhaͤngniß! was ſteht mir 
bevor? Jedes Ungluͤck, jedes Elend jede Qual 
will ich muthig ertragen, nur nicht — ihn 
leiden ſehen; jede Freude, jedes Gluͤck, alles, 
alles, will ich gern verlieren, nur nicht ſeine 


Liebe! 
(ſie geht ab) 


Zwei⸗ 


e EU nen 


Zweiter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


Ein anderes Zimmer beim 
Ober amtmann. 


Der Friſeur Silner. (allein, in 
der Mitte des Zimmers ſteht ein Stuhl, an 
welchem der Puderbeutel hanst; fein Hut und 
übrigen Sachen liegen an der Erde) 


(nachdem er einige Zeit ungeduldig auf⸗ 
und abgegangen) Hm — der junge Herr Eher 
mann bleibt auch enorm lange; die Braut⸗ 
nacht macht freilich gewoͤhnlich etwas tardif, 
aber dabei wird meine Geduld, die Geduld 
meiner andern Kunden, die auch auf meine 
Adoniſirung warten, und die Geduld meines 
Geldbeutels, der noch auf das Brautfriſur⸗ 
praͤſent wartet, horrend auf die Probe ges 
ſtellt. Mein Geldbeutel gapt aͤngſtlich nach 
einigen Berforgunaen feines leeren Magens, 
meine Kunden harren meiner ſchoͤpferiſchen 
Haͤnde, und — ich weis vor langer Weile 

nicht, 


N 
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nicht, wo ich hin ſoll. Doch, was wills ſa⸗ 
gen! Ein Genie hat immer Unterhaltung 
durch ſich ſelbſt. Ich will ein wenig aus⸗ 
ruhen! (Er ſetzt ſich auf einen Stuhl ueben eis 
nem Tiſch nieder; indem er ein darauf liegen⸗ 
des Buch gewahr wird) Ha, da hat ja der Zu⸗ 
fall ſchon fuͤr Apollo's Schuͤler geſorgt! 
(nimmt das Buch, darin blaͤtternd) Laß ſehen! 
(Er lieſt mit. 2 Wohlbehagen deklamatoriſch) „Ed⸗ 
„les Weib! Rein! Nein! eh' ſoll man der 
„Löwin ihre Jungen entreißen, als dich mir! 
— Du biſt mein Gluck; und ohne di ich wuͤrd' 8 
ich mein Koͤnigreich um einen Sperling ver⸗ 
„taufchen!,, Ah ſuperbe! Eine göttliche Flos⸗ 
kel! Wuͤrdig in dem Magazin meines Kos 
pfes aufbewahrt zu werden! Nur gleich Hand 
ans Werk! (Er lernt auf der Stelle dieſe Wor⸗ 
te auswendig, indem er ſie noch einigemal begie⸗ 
rig uͤberlieſt. — NB. Die kleinern Nuanzen hier⸗ 
bei werden dem Schauſpieler uͤberlaſſen. — Am 
Ende ſagt er fie noch einmal mit Pathos her) 
Herrlich, herrlich! das hab' ich wieder weg! 
Ein Kopf voll ſolcher Schaͤtze iſt mehr werth, 
als ein Kaͤſtchen voll Juwelen! — Die ge⸗ 
lehrten Kathederprinzen nennen das zuweilen 
Wu ſt, wie ich einmal geleſen habe, — Aber 
fille, ten. Herren, ſtille! Mit ſolchen Wuſt 
hl | reich⸗ 


| „ 

reichlich ausſtaffirt, und mit der edeln Kunſt 
hegabt, zu ſeiner Zeit ein Wort davon fallen 
zu laſſen, iſt man im Stande, jedes mars 
morne Felſenherz eines Maͤdchens zu beſie⸗ 


gen, den gelehrteſten Gelehrten in Verlegen 


heit zu ſetzen, und — ſtets einen heiligen 
Geruch um ſich her zu verbreiten. 


Zweiter Auftritt. 


Brauer. Der Vorige. 


Brauer. Der junge Herr laͤßt Ihm 
5 ſagen, Er ſoll ſich die Zeit nicht lang werden 
laſſen, er wird bald kommen? 

. 5 riſeur. Mon Dieu! Ich werde mich 
nicht lange mehr verpatientiren koͤnnen, ich 
bin terriblement okkupirt. | 

Brauer. Was iſt Er? he? 

15 riſeur. Eine Menge abweſender 
Geſchaͤfte erfordert meine Gegenwart, 

Be auer. Hoͤr' Er einmal Mus fe 
Silner! man ſagt doch immer: Womit einer 
umgeht, darnach riecht er, — und: Was 
einer anfaßt, das klebt ihm an, — Und: 
Was ein Eſel iſt, wird all' mein Lebtage . 
kein Pferd werden; und alſo wollt ich man 
\ ſagen, Er if doch ein Peruͤkenmacher, wo 
hat 


nn 40 4 
hat Er denn all' das Franſche her? Er iſt 
doch ſonſt nur ſo duͤmmlich 

Friſeur. (affektirt eine weitlaͤufege Mi⸗ 
ne) Duͤmmlich ? Duͤmmlich? Je ne connois 
pos cette phraſe, — delt à dire: Den Aus⸗ 
druck verſteh' ich nicht. (Für ſich aͤrgerlich) 
Der grobe Eſel! (aut) Was will das fagen, 
Schatz? 

Brauer. Was das ſagen will? Es 
ich doch ganz ordentlich deutſch. Ich meine 
nur, daß Er mir ſo was dumm vorkommt. 

Fri ſeur. (ctellt ſich aufgebracht) 
Dumm? Dumm? — o ihr Goͤtter! Wegen 
eines Ausdrucks dieſer Art bin ich einmal 
mit dem Grafen Hohenſtein bis zum Duell 
brouillirt geweſen; (als wie für ſich, doch fü, 
daß es Brauer hören ſoll) Da fuhr mir's her⸗ 
aus! — Doch Ihm, Mer Freund, muß ich 
wohl verzeihen! 

Brauer. Ja ich mein's auch: denn 
Wahrheit iſt gut Ding! Aber was ſagt Er 
da vom Grafen? — Hat Er ſchon ſo hohe 
Herrſchaften friſirt? 
| Stifeur. (veraͤchtlich) Friſirt? Fri⸗ 
fire? (heroiſch) Mit dem Degen in der Fauſt, 
— weil mir doch vorhin in der Wuth ſchon 
ein Wort entfallen iſt, — mit dem Degen 

in 
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in der Fauſt hab' ich meine Ehre von ihm 
gefordert — Es kam zu einem hitzigen Zwei⸗ 
kampf. 

Brauer. lachend) Na, das mag mir 
auch der rechte Graf ſeyn, der ſich mit ei⸗ 
nem Peruͤkenmacher pruͤgelt, — wie war denn 
das? Erzaͤhl' Er mir e einmal ein bischen 
davon. 

Fri ſeur. (dreht ihm langſam und gra⸗ 
vitaͤtiſch den Ruͤcken zu, indem er eine bedeuten⸗ 
de Prieſe nimmt, und ſich während dem Schuu⸗ 
ofen: einigemal, gleichſam mißtrauiſch nach ihm 
umblickt, — nach einer Pauſe — zu ihm hin; 
tretend, geheimnißvoll und leiſe) Kann Er 
ſchweigen? 

Brauer. (ihn groß auſehend) Er! hat 
doch wohl nicht 19 oder einen umge⸗ 
bracht? 

Friſeur. Ah mon Dieu! quel etour-- 
di! — (ſtark) Kann Er ſchweigen? 

Brauer. Ja, wenn ich es vor Gott 
verantworten kann. | 

Friſeur. Eh bien! Wiß' Er alſo, 
mein ſcharmanuter Mann, daß nicht immer 
dieſer Puderbeutel meine Goldgrube, dieſer 
Kamm mein Szepter, und dieſe Friſſrnadel 
mein Degen geweſen ſey, daß meine hohen 

Ael⸗ 


Aeltern mich nicht zu dieſem einbalfamicten 
Rock beſtimmten. — 

Brauer. Ja, es iſt „ nicht 
bei der Wiege geſungen, was aus ihm werden 
ſoll; und, was ſeyn ſoll, ſchickt ſich wohl. |! 

Friſeur. O Jupiter! Mein Kopf 
brennt fieberiſch, wenn ich mich nur meiner 
malheureuſen Fata erinnere; wenn ich er⸗ 
wäge, daß vielleicht jedes Puderſtaͤubchen, 
welches ich aus meiner Quaſte ſtoße, wie 
Giftpulver auf das Haupt meiner noblen 
Vorfahren fliegt, denn — um es nur mit ei⸗ 
nem Worte zu ſagen — ich bin von Geburt 
ein Baron. 

Brauer. Da 1 85 wirs! 90h. es 
ſoll mehr ſolche Barons geben. Etliche ſind 
erſt Friſeurs und dann Barons, und etliche 
find erſt Barons und dann Friſeurs. — Er 
iſt gewiß ein ſo ſauberer Finke geweſen, — 
und der Krug geht ſo lange zu Waſſef, bis 
er bricht. * bi 

Friſeur. Aare Mein Herr Bar 
ter, der Herr Bogislav Otto, Baron 
von der Blitzmark beſaß unermaͤßliche 
Reichthuͤmer; ſeine Guͤter, beſtehend in 3. 
Staͤdten und 69. Doͤrfern lagen im oberrhei⸗ 

niſchen Kreiſe. Noch jetzt find alle dieſe Guͤ⸗ 
d 1ů5 ö VER 


Guͤter unter der Regierung meines Altern 


Bruders, des Herrn Siegfried Der 
lev Freiherrn von der Blitzmark. 
Brauer. Warum geht er denn nicht 
hin zu ſeinem Bruder? | 
Friſeur. Sollt' ich etwa meinem 
Bruder zu Fuͤſſen fallen ? von ibm Gnade 
erflehn? 


Brauer. J nu, was wills ſagen ? 


Noth lehrt beten! > 
Friſeur. Rein, Schatz! das verſteht 


Er nicht. Es weis nicht, was noble A 
kungsart iſt. Aber ich liege ſeit drei Jah⸗ 


ren mit ihm im Prozeß. — Doch, hoͤre Er 
weiter. (ſchwaͤrmeriſch komiſch) Heiter waren die 
Tage meiner Jugend, wonnevoll und ſelig 
jede Minute. Schoͤner ſchien die Sonne durch 
die ſpiegelglaͤſernen Fenſter auf dem Schloß 
meines Vaters, anmuthiger duftete die Roſe 
in den freiherrlichen Gaͤrten, lieblicher faͤchel⸗ 


te der ſanfte Zephir, und melodiſcher blöde 
te die Kuh. — Alle meine Stunden waren 
zum Studiren eingetheilt; ein Hofmeiſter 
empfing mich immer aus den Händen des an⸗ 


dern, und ich machte mirakuloͤſe Fortſchritte! 


— Ich war par exemple, der erſte Violin⸗ 


gi in unſerm ganzen Lande, und jetzt hab! 
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ich's fo verlernt, daß ich keine einzige Note 


mehr kenne! Grichiſch ſprach ich, wie Waſ⸗ 
ſer; und jetzt kann ichs nicht mehr buch⸗ 
ſtabiren! Alles, alles verlernt ſich! Nur die 
franzoͤſiſche Sprache iſt gleichſam in meine 
Natur verwebt, denn alle meine Ahnen haben 


ſeit 2000. Jahren, von Pamfried dem 


Blitzmarker an, immer franzoͤſiſch geſpro⸗ 
chen, und mein hochſeeliger Herr Vater war 
ſo franzoͤſiſch, daß er von keinem Bauer eine 


— 


Bittſchrift annahm, wenn ſie nicht franzos 


ſiſch abgefaßt war. 

Brauer. Davon kommt alſo das 
Franſche her! Ja, ja, der Apfel faͤllt nich 
weit vom Stamm! 

Friſeur. Doch weg uͤber dieſe Ba⸗ 
gatellen! So amuͤſant verſtrich mein Leben 
bis ins 18te Jahr. Jetzt war ich eben auf 
dem Point die Akademie unter Begleitung 
meines Hofmeiſters zu beziehen, als ein Um: 
ſtand, deſſen Ruͤckerinnerung mir eben ſo bit⸗ 
ter, als ſuͤß iſt, auf einmal mein Gluͤck zer⸗ 
truͤmmerte, und mich aus dieſer ſplendiden 
Sphaͤre in die Klaſſe gemeiner Buͤrger ver⸗ 


ſetzte. — Ich lerute um dieſe Zeit, — theils 


zum Vergnuͤgen, theils um meinem Bedien⸗ 
ten kuͤnftig immer Winke und Anweiſung auf 
neue 


neue Moden in der Friſur geben zu koͤnnen, 
bei einem anſaͤßigen Peruͤquier das Friſtren. 
Hier ging ich nun im Hauſe aus und ein und 
lernte dadurch ſeine Tochter kennen — ein 
Maͤdchen, von der Natur zur Kaiſerin ge⸗ 
bohren. Sie ſehen und lieben, war natu⸗ 
rellement eins, denn — mein Mund iſt zu 
ſchwach fie zu ſchildern. Sie war — „bluͤ⸗ 
hend, wie die Goͤttin des Morgens, ſanft, 
wie die Roſe; ſtille und unſchuldig, wie das 
Veilchen im Blumenthal! „ Ein halbes Jabr 
hielten wir dieſe Amour geheim, endlich 
brach's aus. Mein Herr Vater ſchuͤttete ſei⸗ 
nen gnaͤdigen Zorn im vollem Maaße auf 
mich, meine Geliebte und ihren Vater aus ; 
und ſein langer Arm wuͤrde uns armen Lie⸗ 
benden gewiß einen tödlichen Streich verſetzt 
haben; wenn wir nicht in grauſender Nacht, 
mit dem Schleier der Finſterniß bedeckt, auf 
den Fittigen der Liebe davon geflogen wären. 
Ich faßte meine Suſanne in die Arme und 
rief aus: „Edles Weib! Nein! Nein! — 
Eh’ ſoll man der Loͤwin ihre Jungen ent⸗ 
reißen, als Dich mir! Du biſt mein Gluͤck, 
und ohne Dich wuͤrd' ich meine Baronie um 
einen Sperling vertauſchen!, — So ging 
ich mit meiner Geliebten in die weite Welt! — 
Brauer. 


Brauer. Da war Er ein Erznarr! 
Um ſo ein Schaͤtzchen ſo viel ſchoͤne Doͤrfer 
in den Wind zu ſchlagen! Wovon ni er 
nun leben? Run muß Er 51000. 9 

Friſeur. Der Gedanke wle mich 
einige Zeit etwas; bis ich mich endlich ent⸗ 
ſchloß, in Thaliens Tempel zu fluͤchten und 
dem Altare Melpomenens zu dienen. 

Ä Brauer. In den Tempel 2 dem Altar 
re dienen? — Aha, ich merk' ſchon, da hat 
Er gewiß irgendwo ſo einen Kuͤſterdienſt ge⸗ 
kriegt, nu, nu, es geht an; weil Er doch gut 
ſchreiben und rechnen, und das Franſche ge⸗ 
lernt hat: ſo hat's ſchon koͤnnen was ab⸗ 
ſchmeißen, — ein Aemtchen bringt immer ein 
Kaͤntchen! — 

Friſeur. Hahaha! Sein ia 
hen iſt wirklich plaiſant. Aber du mein des 
fchüger, giebts denn in unſern aufgeklaͤrten 
Zeiten noch einen Menſchen, welcher ignorirt, 
daß Thaliens Tempel das Theater, und die 
Prieſter deſſelben, die Schauſpieler find ? 
Enfin alles, was ich Ihm vorhin ſagte, 
und was Er mißverſtand, heißt mit kurzen 
Worten: Ich entſchloß mich, Schauſpieler zu 
werden. 


Brauer. 


Brauer. Schau — Schauſpieler 
hm, hm, das find doch wohl nicht die Art 
Leute, die man ſonſt Komoͤdianten nennt, 

Friſeur. Oui, die Galleriebewohner 
nennen fie Komoͤdianten — Doch bald haͤtt' ich 
den wichtigſten Punkt vergeſſen, den ich noch be⸗ 
ruͤhren muß, eh' ich zu meiner Theatergeſchich⸗ 
te komme! — Nebſt mir hatte auch ein ges 
wiſſer Graf Hohenſtein meine Suſanne 
unausſprechlich geliebt; nichts war mir aber 
leichter, als dieſen auszuſtechen. Wie nun 
die Nachricht kam, daß ich mit meiner Ge⸗ 
liebten, wie man ſich dort ausgedrückt hat, 
exgezogen war, und mein Herr Vater 2000 
Louisd'or für denjenigen ausſetzte, der mich 
wieder in ſeine Arme liefern wuͤrde: ſo nahm 
gedachter Graf dieſe Gelegenheit wahr, ſeine 
Rache an mir zu exefutiren, und feste mir 
nach. Dreißig Meilen von meines Vaters 
Reſidenz holte er uns ein. — „Hab' ich die 
Ehre, Sie zu treffen, mein Herr ?,, ſagte er 
hoͤhniſch zu mir, „jetzt will ich ſehen, wer das 
Maͤdchen beſitzen ſoll, nur gleich zuruͤck zu 
Ihrem Vater., — Ha, rief ich mit fuͤrchter⸗ 
licher Stimme aus, und rieß mit krueller 
Heftigkeit meine Geliebte in meine Arme, 
wer mich zu meinem Vater bringen will, der 

| muß 
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muß mir erſt den Weg dahin mit ſeinem 
Blute bahnen. — „Sie find ein Schurke! „ 
— ſagte er auf franzoͤſiſch zu mir. — Was? 
was? ein Schurke? Zieh’, Elender! tagte 
ich auf franzoͤſiſch zu ihm. „Nein,“ ſagte 
er auf franzoͤſiſch zu mir, „ich werde nicht 
ziehen, aber Sie mit Gewalt zuruͤck fuͤhren. „, 
(denn er wußte, was ich vor ein Fechtmei⸗ 
ſter war.) Wenn Sie nicht ziehen, ſagte ich 
auf franzoͤſiſch zu ihm — (denn wir ſprachen 
franzoͤſiſch, mon Ami) wenn Sie nicht zie⸗ 
hen; fo find Sie ein Holunke. — — Er 
zog, es gab ein hitziges Gefechte. Ich ver⸗ 
wundete ihm am linken Arm. — „Ich habe 
genug,“ ſagte er auf franzoͤſiſch zu mir, „ich 
will retourniren.,, — Bon, jen fuis content, 
ſagte ich auf franzoͤſiſch zu ihm, — und er 
zog ab. 

Brauer. Nun, wie kams denn nun 
weiter? 

Friſeur. Jetzt ging ich ins Reich, 
und dort aufs Theater. Hier veraͤnderte ich 
meinen Namen, und nannte mich Wetter⸗ 
mann. Ein halbes Jahr vorher, haͤtte ich 
ſelbſt nicht geglaubt, daß dieſer Name ſo groß 
werden wuͤrde, denn es iſt unglaublich zu er⸗ 
. was ich fuͤr eine ſpektakuleuſe Figur 

mach⸗ 
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machte. Wektermann war der Inhalt als 
ler Journale; Wetter mann der Vorwurf 
aller Grabſtichel! Wettermann war die 
Nahrungsquelle aller Gipsarbeiter; Wet— 
termann der Gegenſtand aller Geſpraͤche 
auf Koffeehaͤuſern; Wettermann das 
Point de vue aller Kritiker; Wettermann 
der Spiegel, vor dem jeder junge Schauſpie⸗ 
ler ſich putzte. Aber eben fo ſehr war Wet⸗ 
kermann denn auch der Ball des Neides und 
der Kabale. Die Kabale ſtegte uͤber den 
Ruhm; ich ergriff den Puderbeutel und den 
Friſtrkamm, und ſagte dem Theater gute 
Nacht! 
| Brauer. Na, da N Er klug gethan. 
Das iſt, deucht mich, doch ein beſſer Stuͤck 
Brod. Aber wo hat Er denn feine Frau ges 
laſſen? 

Friſeur. Die iſt — (verlegen fuͤr ſich) 
Was Teufel, was ſag' ich denn nun? 

Brauer. Run, was brummt Er denn 
da? wo iſt ſie? 

Friſeur. Sie iſt — (fuͤr ſich) Ich 
kann doch unmoͤglich ſagen, daß ſie mich weg⸗ 
gejagt hat. (Auf einmal gleichgültig. laut) Ich 
ward ihr ungetreu, ich verließ ſte. 


D Brauer. 


Brauer. Liber den Landſtreicher e 
Kann Er denn das Welt vor Saen Gott 
verantworten? | 

Friſeur. Ja, Schatz, das iſt 4960 
noble Denkungsart. a 


Dritter Auftritt. 


Cathrine. Vorige. 


Cathrine. Geſchwinde, geſchwinde, 
Monſieur Silner, zum jungen Herrn auf die 
Stube, er will ſich dort friffren laſſen! 

Friſeur. (zu ihr hinſpringend, und ihr 
aͤußerſt ſuͤß die Hand kuͤßend) Ach Schutzvoͤttin 
meines Lebens! (wirft mit beiden Haͤnden ei⸗ 
nen Kuß in die Luft) Nimm meinen Dank, 
füge Lenkerin der Zufaͤlle, daß du die reizend⸗ 
ſte ihres Geſchlechts meinen Blicken entge⸗ 
gengefuͤhret haſt. | 

Cathrine. (lachend) Warum ſtatten 
Sie Ihren Dank nicht lieber dem Lenker 
der Zufaͤlle ab, denn der dieſen Zufall leuk⸗ 
te, war eine Mannsperfon, naͤmlich 15 E 
Feilberg. — 

| Friſeur. an ee Herr Feil⸗ 
berg war nur das Mittel, dieſen Zufall zu be⸗ 

wirken. (ſuͤß) Jeden guͤnſtigen Zufall regiert 
5 MN Un⸗ 


unſtreitig ein weiblicher Genius. Denn als 
les Suͤße, alles Schoͤne, alles Willkommene 
kommt vom weiblichen Geſchlechte. 

Cathrine. Ei das waͤre! Und das 
Haͤßliche, Bittere und Unwillkommene, wo 
kommt denn das her? 

Friſeur. (mit einer Schaafsmine) Ja, 
naturellement vom — 

Satbrine. Vom männlichen. Gott 
bewahre, ſo muß man ſich ja (indem ſie einen 
Schritt zuruͤckgeht) vor Ihnen in Acht De 
men. — Pfui, Monſteur Silner, wenn Sie 
nicht anders ſchmeicheln gelernt haben, als 
duf Koſten Ihres eigenen Geſchlechts: fo find 
Ihre Schmeicheleyen mir ſo unwillkommen, 
als alles ſeyn ſoll, was vom maͤnnlichen 8 
ſchlechte kommt. 

Friſeur. (fur ſich) Der Eingang faug« 
ke nicht. (laut, Sie verſtehen unrecht theurer 
Engel. — 

Cathrine Mas: fan: ich werd' mirs 
aber doch zur Lehre nehmen, und mich gleich 
von der Quelle alles Boͤſen entfernen (indem 
ſie abgehen will) Sie begeben ſich zum — 

Friſeur. bhaͤlt ſie auf) Nicht ehe, nicht 
ehe laß ich Sie, eh' ich die ſchoͤne Gelegen⸗ 
heit, nach der ich ſchon fo lange geſeufzt, bes 

2 nutzt, 


nützt, und Ihnen kuieend verſichert habe: 
Eniet, zaͤrtlich) daß ich Sie liebe, daß ich Sie 
vergoͤttere. 

Cathrine. Ha, ha, ha! (wirft, fo wie 
Silner vorher, mit beiden Haͤndeu einen Kuß in 
die Luft) Nimm meinen Dank, liebe Lenkerin 
der Zufaͤlle, daß du eines derer Ungeheuer, 
von denen das Uibel herkommt, zu meinen 
Fuͤßen gelegt haſt. 5 

Friſeur. (noch kniend) Darf ich Er⸗ 
hoͤrung hoffen? 

Cathrine. Alles Haͤßliche, alles Bit⸗ 
tere, alles (mit beſonderm Nachdruck) Unwill⸗ 
kommne kommt vom maͤnnlichen Geſchlecht. 
— Das ſey meine Antwort. (will ablaufen) 

Friſeur. (ſpringt auf und halt fie zu: 
ruͤck) Edles Mädchen! Nein! Nein! Eh ſoll 
man der Loͤwin ihre Jungen entreißen, als 
Dich mir! — 

Cathrine. Ich bewundre Ihr Ge⸗ 
daͤchtniß, das hab' ich kuͤrzlich irgendwo ges 
druckt geleſen. 

Friſeur. (fuͤr ſich) Die bringt mich 
ganz aus dem Text. (laut) Du biſt mein 
Gluͤck, und ohne Dich wuͤrd' ich mein Al⸗ 
les um einen Sperling verkaufen. 


Cath⸗ 


Eathrine. Durch den Handel fonts 
ein Federkrieg veranlaßt werden. 

Friſeur. Wie? | 

Cathrine. Wenn man unterfuͤchte, 
ob Sie oder — der Käufer dabei geprellt 
wären. 

Friſeur. (für ſich) Mon Dieu! ich 
glaube, Sie foppt mich! — aber halt, jetzt 
weis ich die Waffen, womit ich Sie angreif⸗ 
fen will, franzoͤſiſch will ich — 

Die Oberamtmannin. (ruft von 
innen) Brauer! Brauer! 

Brau er. Aha, die Alte! Hör’ Er ein⸗ 
mal, Musje Silner, eh' ich gehe, muß ich Ihm 
doch noch erſt ſagen, was mir eben von 
ſeiner Geſchichte eingefallen iſt, und was 
ich davon denke. 

Srifeur Nun? 

Brauer. Daß nicht ein gebenedeites 
Woͤrtchen davon wahr iſt. (ab) 

Friſeur. (für ſich) Nicht ein Wort? 
— da hat er Unrecht. (laut) Ach, vortreflich, 
daß dieſer naͤrrſche Patron geht, jetzt kann ich 
noch einige Zeit das Vergnuͤgen genießen, mich 
mit Ihnen zu unterhalten. 

Cathrine. Sie vergeſſen, daß Herr 
Feilberg das Verguuͤgen Ihrer Unterhal⸗ 
tung wuͤnſcht. Ski 


man 


Stifeur Ach, hat er mich N lange 
warten laſſen, jo mag er auch warten. Par- 
lez Vous franseis ? Que dit — on de nou- 
veau? (für ſich) Jetzt wird fie andere 1 5 
machen! N 

Cathrine. (ſehr fertig) = n’ai rien 
entendu, (fich befinnend) mais, j'ai oui dire, 
que nous aurens la guerre avec les Francois, 
le croyez Vous ? 

Friſeur. Ganz perpler) Pai, je ſuis 
Jaime, (ſtottert) ich — ich — 

Cathrine. (lachend) Repondez, re-, 
pondez ! 

Friſeur. ai — — (mit einmal mit 
einem Athemſchoͤpfen) Repondez heißt ant⸗ 
wortet! Ich kann eben nicht ſehr gut, ich 
bin eben nicht ſehr fertig in der — Sehen 
Sie Mademoiſelle, mir find die Vokabeln fo 
ziemlich entfallen. 


Vierter Auftritt. 


Oberamtmann. (noch im Schlafrock, 
und friſirt) Vorige. 
Oberamtm. (der ſchon beim Stottern 
des Friſeurs hereingekommen war, fuͤr ſich) Wet⸗ 
ter mädchen! (laut, indem er hervortritt) Ja, ja, 
Mus⸗ 


Muse Silner, das Mädchen parlirt Ihm 
franzoͤſiſch nach Herzensfuſt. Aber tiber das 
Parliren vergeßt Ihr alle beide, daß der jun⸗ 
ge Mann mit Schmerzen — 

Friſeur. Der Herr Oberamtmann 
pardonniren, ich eile — (für ſich) Die (auf 
Catharinen deutend) hat mir ohnedem den ges 
traͤumten Himmel zur heiſſen Hoͤlle gemacht, 
bei der paßire ich fuͤr keinen Baron. (Im Ab⸗ 
laufen zu Cathrinen) Mademoiſelle, ich rekom⸗ 
mandire mich. (ab) 

Cathrine. O Sie haben ja eben ſi fh 
und Ihr ganzes Geſchlecht vortreflich rekom⸗ 
mandirt. (läuft ihm nach) 

O beramtm. (allein, ſieht ihnen nach) 
Du großer Gott! Das iſt heute ein Laufen, 
ein Rennen, ein Schreien, ein Wirthſchaften 
im Hauſe, daß ich mein Seel' nicht weiß, 
in welchen Winkel ich vor Angſt kriechen ſoll. 
Ich verſteh' nicht, wie's meine Frau aushaͤlt; 
mir vergeht die Luft, wenn ich's nur mit an⸗ 
ſehe. — Nun, der Himmel ſey gebeuedeiet! 
(indem er ſich niederſetzt) wenn ich nur dieſe 
Woche uͤberſtanden habe, ſo wird's ja vor⸗ 
bei ſeyn; dann will ich mich einmal wieder 
recht erholen. Eine große Laſt von Sorgen 
iſt ja von meinem Ruͤcken gewaͤlzt, mein Aug⸗ 

apfel, 


apfel, meine Minna tft verſorgt; zwar an 
keinen reichen Mann, und das mag immer 
ſeyn, denn ſie braucht keinen reichen, ſie 
braucht einen guten Mann, und den hat 
ihr Gott, wie ich hoffe und glaube, ge⸗ 
geben. Jetzt fehlt mir nichts mehr, um von 
Königen beneidet zu werden, als mein 
Wilhelm. Wenn der Junge erſt von der 
Univerſttaͤt zuruͤck iſt, fo ſoll er mir gleich 
ein gutes Mädchen heirathen, damit ich mich 
uͤber alle meine Kinder freuen kann. Guͤter 
beſitz' ich — Gott ſey dafuͤr geprieſen! — 
Güter beſitz' ich genug, um Ihnen Nahrung 


und frohes Leben zu verſchaffen. — Dann 


ſind meine zwei Kinder mit einmal mit zwei 
multiplizirt, das macht — viere! (freudig) 
Vier Kinder, an deren Gluͤck ich meine Au⸗ 
gen weiden kann! (noch freudiger) Vier Kine 
der, bei deren Anblick meine frohen Jugend⸗ 
jahre wie lachende Bilder vor meiner Seele 
ſchweben werden! (noch ſteigend) Vier Kinder, 
die mich lieben, pflegen und meiner warten, 
und über ein oder etliche Jahre kommen 
dann vielleicht noch ein paar dazu, die um 
meine Kuie ſpielen, wenn ich im Sorgenſtuhl 
ſitze und die Zeitungen leſe; die mir freunds 
lich — Groß vater! entgegen lallen, wenn 
ich 


ich verdruͤßlich werden will, die durch ihr un- 
ſchuldiges Lächeln meine Schmerzen ſtillen, 
wenn mir ein Schuft Kopfweh gemacht 
hat. Das ſind dann ſechs Kinder — und 
— Geoßvater dazu! (springt raſch vom Stuhl 
auf) Sechs Kinder, zu meiner Freude, 11 
Großvater dazu! — Daß dich der Tauſend 
Ein ſolches Alter iſt Himmelswonne! a 
geht ab) 


Fünfter Auftritt. 
Ein Zimmer im Wirthshauſe. 


Der Wirth Wibrecht (allein, if 
peſchaͤftigt, das Zimmer aufzuraͤumen, welche Be⸗ 
ſchaͤftigung zuweilen eine nachſinnende Stellung 
unterbricht) Wenn ich mich auf den Kopf ſtel⸗ 
le, ſo bring' ich's nicht anders heraus; kurz⸗ 
um, ein Student muß es ſeyn, denn das 
Pferd, das er mit bringt, das ſieht verteu⸗ 


felt philiſtermaͤßig aus, und ſeine Kleidung 


iſt auch ziemlich burſchikos. Aber nun iſt 
der Kaſus: Wie ſollte hier ein Student her⸗ 
kommen? — hm. hm! 1s Meilen zu Pfer⸗ 
de! zum Spazierritt iſt es zu weit, und hier 
will er juſt bleiben! — Kurzum, das iſt mir 


zu rund! — — Ich wuͤßte doch in aller Welt 


9 


e ee 
nicht: (uachdenkend) wer hier etwa einen 
Sohn — ah auf die Art! — nun laß ich 
mir's gefallen! — Ja, la, ich wette Kopf 
und Kragen, es iſt des Oberamtmanns Sohn! 
(lachend) Der hat wollen zur Hochzeit kom⸗ 
men! aber — komm morgen wieder — ver⸗ 
teufelt geprellt, junger Herr, die Hochzeit iſt 
vorbei! (kleine Pauſe) Sieh, ſieh, was der 
Teufel nicht khut, drum iſt er hier auch ab⸗ 
getreten, nun will er ſich erſt ein bischen auf⸗ 
kratzen; kurzum, er iſts! er iſt's! Sapper⸗ 
ment, der hat ſich ſehr veraͤndert in den — 
ja, wir lange wird's her ſeyn, daß er zum 
letztenmal hier war? — ih, laß's hoch zwei 
Jahre ſeyn; tauſend, der hat ſich beſtlallſch 
veraͤndert! Eine Hand breit größer — ein 
voller Geſicht! — kurzum, beſtialiſch veraͤn⸗ 
dert! — Aber — daß du die Pocken kriegſt! 
— wie der hier mit einmal, wie aus den 
Wolken gefallen, herkommt; denn ich habe 
nicht ein Woͤrtchen davon munkeln gehört, 
daß er zur Hochzeit kommt Ha, ha, ha! Was 
er aber vor ein Geſicht ſchneiden wird, wenn 
ich ihm's ſtecken werde, daß er zu ſpaͤt kommk. 
Ha, ha, ha! ich glaube, er macht ein Geſicht, 
wie meine kleine Dorel, wenn ſie ein Glas 
zerſchmiſſen hat. Kurzum, das giebt einen 
a Sech⸗ 
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Sechſter Auftritt. 
Die Unbekannte. Wirth. 


Unbek. (tritt ſachte herein, indem ſie 
die Augen forſchend im Zimmer herum wirft) 
Ah, mein beſter Herr Wirth, ſagen Sie mir 
doch — ich ſah aus dem Fenſter einen jungen 
Mann, der zu Pferde kam, hier ER 
iſt das ein Bekannter? 

Wirth. Erlauben Sie, nein. Er hat 
ſich auch nicht namenkuͤndig gegeben. 

i Unbek. Er muß doch vermuthlich 
nicht weit wollen, denn er hat nichts bei ſich. 

Wirth. Ich muß um Verzeihung 
bitten, er hat ein Pferd bei ſich, und da bin 
ich beruhigt. 

Unbek. Wie ſo? 

Wirth Ja, erlauben Sie, ich habe 
zwei Sprichwoͤrter oder Simbolum's, kurz⸗ 
um: zwei Gedenkſpruͤche, die beinahe auf eins 
auslaufen. Das eine gebrauch ich als Buͤr⸗ 
ger, das heißt: — „Thue recht, und ſcheue 
niemand. „ — Das andre brauch ich als 
Gaſtwirth, das heißt: „Jaͤhle recht, und 
traue niemand., — Das will fo viel ſagen: 
Wet nicht einen Koffer oder andere Mobi⸗ 


MR 
un 
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lien oder auch eine Equipage, kurzum ſo et⸗ 
was, 160 man fich erlauben Sie, dran hal⸗ 
ten kann, bei ſich fuͤhrt, der muß immer 


gleich — (Pantomime des Geldz sahlens) Geld 


fuͤr die Fiſche. 


Unbef. choͤhniſch So? (um) . | 


der Fremde hier logiren? 
Wirth. Wenn er unten Koffe ge⸗ 
trunken hat, raͤum' ich ihm dies Zimmer ein; 
die Nacht bleibt er aber nicht hier. 
Unbek. (fuͤr ſich) Ich muß ihn zu ſpre⸗ 
chen ſuchen; er iſt gewiß aus dieſer Gegend; 
wer weis, ob ich ihn nicht fuͤr meine Abſicht 
gebrauchen kann. (im Abgehen) Here Wibrecht, 
dieſen Mittag ſpeiſ ich bei Ihnen. (will ab) 
Wirth. Zu Befehl! Was ich doch 
noch ſagen wollte! — (Unbek. bleibt an der 
Thüre ſtehen) ja — wie will Ihnen das Zim⸗ 
merchen gefallen, das ich Ihnen gegeben ha⸗ 
be? nicht wahr: nett? Ah, es ſoll Ihnen 
ſchon bei mir behagen, ich hab' immer ſo mei⸗ 
nen Spaß vor, aber alles in Ehren. Ver⸗ 
ſtehn Sie, ich bin luſtig, ſehr luſtig; wenn 
nur was zu verdienen iſt, denn erlauben Sie 
(Unbek. mit dem Blick der Veracheung ab, er 
ſchreit ihr nach) Geld macht den Mann! 


Sie 
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Siebenter Auftritt. 


Wirth. (allein) 


Da riech dran! — Die kommt mir auch 
ſo ins Haus, wie eine Schwalbe! Faͤhrt mit 
Extrapoſt — nichts bei ſich, wie einen Man⸗ 
telſack und einen großmaͤchtigen Pompadur 
— und will ſich hier aufhalten. Kurzum 
lauter Raͤthſel! — Von den reifenden Frau⸗ 
enzimmern haͤlt man ohnedem nicht viel — 


1 


Moneten muß fie indeßen wohl haben, denn 


wie ſie dem Poſtillion das Trinkgeld gab, da 
holte fie einen ziemlich angeſchwollenen Beu⸗ 
tel heraus, und wenn ich recht geſehen habe, 
war auch gelbes dazwiſchen; ih nu, kein 
Wunder; bei einem Frauenzimmer iſt ein 
ſchoͤnes Geſicht ſo gut, wie Gold! 


Achter Auftritt. 


Wilhelm. (im Frack, hat eine Reitpeitſche 
in der Hand, die er auf den Tiſch wirft) 
Wirth. 


Wilhelm. (tritt raſch herein) Iſt das 
Zimmer fertig? 

Wirth. Zu Befehl. 1 
Wil⸗ 
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Wilhelm. So laſſen Sie mir den 
Mantelſack herauftragen, und dann will ich 
einige Augenblicke allein ſeyn. 7 

Wirth. Ganz wohl, ganz wohl (nach 
einer kleinen Pauſe, mit verlegener Höflichkeit) 
Wenn man fragen darf; mein Fehler iſt 
zwar nicht, verſtehen Sie, daß ich neugierig 
bin. 

Wilhelm. Aha! ich verſtehe, und 
doch moͤchten Sie wiſſen, wer ich bin. — 
Einen falſchen Namen mag ich Ihnen nicht 
ſagen, und meinen rechten will ich nicht ſagen, 
alſo iſt's diesmal gut, daß Sie nicht neu⸗ 
gierig ſind. 

Wirth. (nach einer Pauſe, ſchmutzelnd) 
Was Sie doch groß geworden find! , 

Wilhelm. (betroffen) Was? 

Wirth. (wie vorhin) Sie wachſen ei⸗ 
nem ja ordentlicher Weiſe, ſo zu ſagen, uͤber 
den Kopf. 

Wilhelm. Wie? 

0 Wirth. (lacht heftig) Nun, das iſt ein 
Hauptſpaß. Alſo Sie glaubten, daß ich die 
braunen Haare und die ſchwarzen Augen, und 
das kleine Naͤrbchen, was hier ſo ganz oben 
auf der Stirne faſt in die Haare hineinge⸗ 
wachſen iſt, (er zeigt darauf) was Sie in ih⸗ 

ren 


t 


rem neunten Jahre kriegten, wie das neue 
Schul hauß gebauet wurde, wo Sie halfen, 


wo Ihnen ein Stuͤck Ziegel auf den Kopf 


gefallen war, und wo — 

Wilhelm. Hoͤren Sie 00 lieber 
Wibrecht, ich ſehe, Ihre Augen und Ihe 
Gedaͤchtniß find Ihnen zu getreu, als daß — 

Wirth. Ja, ja, ziemlich haben Sie 
ſich verändert, ziemlich; aber daß Sie Nach⸗ 
barsleute gar nicht kennen follten, ah — 
wo wollen Sie hin! Nun, willkommen zu 
Hauſe, Herr Wilhelm! 

Wilhelm. Ich danke, Herr Wibrecht! 
Aber laſſen Sie ja niemanden meine Ankunft 
wiſſen, niemanden — verſtehn Sie? weder 
meinen Aeltern, noch irgend ſonſt jemand. 
Ich habe mir einen Spaß erſonnen, um 
meine Aeltern zu überrafchen, 

Wirth. (für ſich) Aha, kommſt du mie 
da? (laut) Verſteh' alle Worte. Sie wollen ge⸗ 
wiß den Hochzeitsabend als Maske kommen! 
Aber — ha, ha, ha! packen Sie nur ein — „für 
diesmal iſt's vorbei,, — ſagt der Kerl mit 
dem Guckkaſten. — Sie haͤtten Ihrem Phi⸗ 
liſter beſſer die Sporen geben muͤſſen! Kurze 

m: (lachend) Die Hochzeit iſt aus! 
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Wilhelm. Das weis ich. | 
Wirth. (krappirt) Das wiſſen Eie e 
Wilhelm. Ja, lieber Wibrecht. — 

Mein Spaß beſteht indeſſen in einer aͤhnli⸗ 
cher Maskerade. 0 f 

Wirth. Ach ch prächtig! 

Wilhelm. Mein Vater liebt, wie Sie 
wiſſen, ſolche Uiberraſchungen. 

Wirth. (nit pfiffiger Ming Schild⸗ 
wacht! ! merkt du was? 

Wilhelm. In meinem Mantelſack 
iſt alles dazu Erforderliche. 

Wirth. (pfeift) Wie fein! | 

Wilhelm. Aber ja ſtille davon. 

Wirth. Nun, wir verſtehen ja den 
Rummel. 

Wilhelm. Itzt bitte ich Sie, mi ir als 
lein zu laſſen. 

Wirth. Ja wohl. Ich hoͤre ſchon was 
die Glocke ſchlaͤgt. — Man kennt Sie gar 
nicht — man iſt, erlauben Sie, dumm; — 
kurzum, man iſt ſtill, vergleichungsweiſe ſo ſtill, 
wie der bruͤllende Loͤbe, der vor Ihres Pa⸗ 

pa's Thuͤre im Holz ausgehauen liegt. 
g (ab) 


R Neun⸗ 


Neunter Auftritt. 
Wilhelm. (allein, fieht nach der Uhr.) 

Jetzt noch zwei Stunden! — Bis da⸗ 
hin ſey ruhig, klopfendes Herz! Ha, wie 
ſchnell und kobend es in dieſem beklommenen 
Buſen pocht; wie heftig es mein Blut herz 
umwaͤlzt, daß von feiner fiedenden Hitze jede 
Fingerſpitze gluͤht! So nahe! So nahe! — 
und noch nicht da! — Ich moͤchte ſo gerne 
gleich hin, ſo gerne gleich in das freude⸗ 
funkelnde Auge des geliebten Vaters blicken, 
gleich die Hand der beſten Mutter kuͤſſen, gleich 
die zaͤrtlichſte Schweſter und ihren Gatten 
umarmen, und ſo meinen Blick in dieſem 
geliebten Zirkel wie in einem Meere von 
Wonne ſchwimmen laſſen; und warum thu' 
ich es nicht? was haͤlt mich ab, das laͤr⸗ 
mende Verlangen dieſes empoͤrten Herzens 
gleich zu erfuͤllen? Ha, weg mit zoͤgernden 
Anſtalten! Hin, gleich hin in das Haus, 
wo Wonne meiner wartet. (er ſcheint abgehen 
zu wollen, bleibt aber gleich wieder ſtehn) Aber 
nein, nein! (ſehr laut, jede Mine au ihm lacht) 
Nein!! Meine Freude muß lebhafter, uͤber⸗ 
raſchender, erſchuͤtternder, — das Entzuͤcken 
meines Vaters kein Entzuͤcken gemeiner Art 
RS ſeyn! 


— 656 . 


ſeyn! fein Auge ſoll nicht Freude laͤcheln; 
— weinen, weinen fol es im Genuß 
der uͤberflieſſenden Wonne, — ſchwimmen 
fol es in fügen labenden Zaͤhren! — — 
Schon ſchwebt es vor mir, das Bild des 
geliebten Vaters, wenn ich in Bettlergeſtalt 
vor ihn hintreten, mit niedergeſchlagenen Au⸗ 


gen eine Gabe von ihm erbitten werde, wenn 
er ſie mir dann reichen wird, ich mit meiner 


brennenden Hand die ſeinige druͤcken, um 
feinen Hals fallen und ausrufen werde: 
Dieſer Bettler iſt dein Sohn! — 
Wie ſich denn alles um den geliebten Bettler 
verſammeln, wie mein wandernder Blick die 
zitternden Freudenthraͤnen aus den Augen 
des ganzen laͤchelnden Kreiſes verſchlingen 
wird. — (kleiue Pauſe) Doch, warum ſoll 
ich meine Phantaſte fo lebheft hervorlocken, 
daß die große Empfindung des herrlichen Au⸗ 
genblicks durch ein zu geſpanntes Vorgefuͤhl 
erſchlafft wird? — Ich will ganz se 
nieſſen, ich will ſchwelgen, mich berau⸗ 
ſchen in der Honigqt 
wird geklopft, er erſchrickt, faßt ſich ſchnell und 
oͤffnet die Thuͤre.) | 


Zehn⸗ 


elle der Freude! (Es 
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Zehnter Auftritt. 


Unbekanute (kommt ſachte herein.) Wil⸗ 
helm. 


Un be k. Ich trete gradezu herein. 
Sie werden dies ſonderbare Benehmen, ohn⸗ 
geachtet ich devotſt um Verzeihung bitte, 
nicht 
Wilhelm. Sie ſind mir herzlich 
willkommen! 

Unbek. Nicht entſchuldigen koͤnnen; 
allein, wenn Sie meine einzige Lage, nach 
meiner ergebenſten Bitte, au vernehmen ges 
neigt ſeyn werden: — 

Wilhelm. Wenn Sie mich diefes 
ſchmeichelhaften Vertrauens wuͤrdig finden. 

Unbek. Dieſe Lage, in der ſich jeder, 
und beſonders ein Frauenzimmer, ſo gerne 
an ein Geſchoͤpf ſchließt, aus deſfen Augen 
Redlichkeit und Menſchentiebe leuchtet. 

Wilhelm. Gehorſamer Diener! (er 
ſetzt Stuͤhle) Darf ich bitten? — a 

Unbek. enn Sie befehlen! (ſie 
ſetzen ih) Ich will nichts weiter zu meiner 
Entſchuldigung ſagen. Ich hatte die Ehre, 
Sie bei Ihrer Ankunft aus meinem Fenſter 
zu ſehen. Ihr offnes, biederes Geſicht, Ihr 

E 2 ſpre⸗ 
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ſprechendes Auge — (Wilhelm verneigt ſich; 
fie lächelt mit kokettem Blick) Doch, das wird 
Ihnen Ihr Spiegel weit beſſer ſagen! — 
und die Muthmaßung, daß Sie in hieſiger 
Gegend bekannt ſind, floͤßte mir ein unbe⸗ 
graͤnztes Zutrauen ein. Schon, daß ein 
Frauenzimmer allein eine Reiſe von 20 Mei⸗ 
len unternimmt, daß ſie ſich den Beſchwer⸗ 
lichkeiten, die auf unſer Geſchlecht doppelt 
fallen, der Grobheit der Poſtillions, und der 
Neugierde der Wirthe ausſetzt, ſchon das 
muß Ihnen die Originalitaͤt meiner Lage und 
die Wichtigkeit meines Unternehmens beweiſen. 

Wilhelm. Sie machen mich in 
der That neugierig, aber auch zugleich beſorgt, 
daß meine Kraͤfte zur Unterſtuͤtzung in einem 
ſo wichtigen Unternehmen zu geringe ſeyn 
werden. — Darf ich mich zufoͤrderſt unter⸗ 
ſtehen, zu fragen, mit wem ich zu ſprechen, 
die Ehre habe? 

Unbek. Zu Befehl! - — Doch vor⸗ 
her erlauben Sie mir zu fragen, — ob Ih⸗ 
nen der hieſige Oberamtmann Schulz be⸗ 
kannt iſt? 

Wilhelm. (etwas ſtutzend, ſchnell) 
Der Oberamtmann Schulz? (nimmt eine gleich⸗ 
guͤltige Mine an) Ja, ich kenne ihn! 

05 Un⸗ 
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Unbek. (die ihn mit lauerndem Blick 
ſondirte) Wirklich? für ich) Ich muß ihn erſt 
tiefer erforſchen, eh' ich näher ruͤcke. (laut) 
Sie kennen alſo auch wohl ſeine Familie — 
Tochter — 

Wilhelm. (ſchon aufmerkſamer) Sei⸗ 
ne Familie? — gut, ſehr gut. 

Unbek. Und die neue Mariage, die — 

Wilhelm. (ſich gänzlich vergeffend) Die 
neue Mariage? Wie? Was? (ich faſſend) 
Ja, ich habe auch dovon gehoͤrt. 

Unbek. (für ſich) Ein Schreck? — 
ah, Wink fuͤr mich! (laut) Sie kennen ihn 
alſo auch wohl den Mann, der Tochter 
dieſes Oberamtmanns, (ſie will losbrechen) 
einem Geſchoͤpf, das — (ſchnell abbrechend, 
ſchlau) Sagen Sie mir doch, ſind ſie etwa 
näher mit dieſem Haufe aliirt ? 

Wilhelm. (verwirrt) Wie meynen 
Sie? naͤher allirt? in wie fern? Daß ich 
nicht wuͤßte! — Nein! 

Unbek. (fuͤr ſich) Und jede Mine ſagt: 
„Ja!“ — Jetzt weis ich, wie ich ihn packen 
muß. (kleine Pauſe) Verzeihen Sie mir mei⸗ 
ne Fragen! Sie beliebten ſich vorher nach 
meiner Wenigkeit zu erkundigen. — Ich war 
ſonſt — doch — was liegt Ihnen daran, zu 

wien. 
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wiſſen, wer ich war, denn (wehmuͤthig) lei⸗ 
der, leider bin ich es nicht mehr. — Aus 
graͤnzenloſer Liebe zu einem Nichtswuͤrdigen 
uͤberſprang ich alle Schranken der Verhaͤlt⸗ 
niſſe; (ſteigend) zerriß alle Bande, die mich 
an Verwondte, Aeltern und Vaterland knuͤpf⸗ 
ten; verſperrte die goldenen Ausſichten, die 
mir aus dem gefuͤllten Schootze des Gluͤcks 
ent zegen lachten; ließ mich zu der niedern 
Sphaͤre meines Geliebten hinab, und war 
freudetrunken in dieſer Sphaͤre; kettete mich 
innigſt an dies Ge ſchöͤpf und kuͤßte die mich 
feſſelnden Ketten; ; (weinend) ganz, ganz gab 
ich mich ihm hin! — Erhielt von ihm die 
fuͤrchterlichſten Schwuͤre erolger Treue, ver⸗ 
ſiegelt mit dieſem Ringe, dem Spielpfande 
der Liebe, unwiderruflich bekraͤftigt durch das 
heiligere Pfand, (mit Wuth und Thraͤnen) das 
ich unter meinem Herzen trage. — Wonne⸗ 
voll klopfte mein Herz ſchon dem frohen Tage 
entgegen, an dem die geweihte Hand des 
Prieſters dieſe Schwuͤre heiligen, dieſes 
Pfand geltend machen, und unſern Bund in 
das Buch des Swigen zeichnen ſollte. — 
Mein Geliebter verreiſte auf kurze Zeit, um, 
wie er ſagte, die Erlaubniß zu unſerer Ehe 
zu bewirken, und jetzt — hoͤren Sie — das 
Wort, 


> 
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Wort, das in die feinſte Falte Ihrer Seele 
Abſcheu donnern, in jede geſchwollene Ader 
die Feuergluth des Mitleids gieſſen, jede 
Nerve zur Rache ſpannen, und ihr ganzes 
Weſen zu einem rettenden Gott erheben muß 
— jetzt iſt dieſer Mann, dieſer Geliebte meiz 
ner Seele der Gatte — — — Sie kann 
vor Wuth erſchoͤpft nicht weiter reden.) 

Wilhelm. (in ſchrecklicher Ahndung, 
uͤberlaut ſchreiend) Der Gatte meiner — 

Un bie k. (faßt ſich gleich, liſtig fragend 
Ihrer? 

Wilhelm. (im höchſten NN des 
Schmerzes Meiner Schweſter — ? 
| Unbek. Ihrer Schweſter? Schreck⸗ 
licher Zufall! Sie waͤren der en des 
Oberamtmanns? 

Wilhelm (durch Schmerz ee 
und dumpf) Der bin ich, der bin ich! 

Unbek. Ha, willkommen denn, Ge⸗ 
faͤhrte des Ungluͤcks! Jetzt erſt leg' ich die 
ganze Felſeulaſt meines Schickſals vertraut 
in Ihre Bruderhand. — Die harten Bande 
des Elends feſſeln inniger, als die ſanften 
Bande des Blutes. — So entflamme denn 
doppelte Bruderliebe Ihr Herz zu einer 


ſchauerlichen Wohnung der Rachgierde, ſo 
haͤrten 
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haͤrten meine Thraͤnen Ihren ſinkenden Arm 
zu einem unzerſtoͤrbaren Stahl, und die heiſ⸗ 
ſen Thraͤnen Ihrer Schweſter ziehen einen 
Harniſch um den Aufenthalt des Mitleids in 
Ihrer Seele, damit kein lindernder Tropfe 
aus dieſer ſuͤßen Quelle in das Feuer der 
Rache uͤberflieſſe. In ihrer ganzen verhee— 
renden Kraft, lodre fie auf fein Haupt die 
Rache fuͤr das Jammern Ihrer gemordeten 
Aeltern, die Rache fuͤr die Seufzer Ihrer 
betrogenen Schweſter, die Rache fuͤr meine 
Thraͤnen, (einhaltend, zaͤrtlich) doch nein, 
nein, nicht Rache, nicht Rache! noch ſchlaͤgt 
mein Herz fuͤr den geliebten Verraͤther, ſtra⸗ 
fen Sie ihn nicht; bringen Sie ihn nur wieder 
in meine Arme! 

Wilhelm. (dem jedes Wort ein Don⸗ 
nerſchlag war) Ich werde — ich will — (die 
Zaͤhne beiſſend) Ha, Vater! Schweſter! — 
ich will mich uͤberzeugen — verlaſſen Sie 
mich jetzt einen Augenblick — dann folgen 

Sie mir zu meinem Vater, bleiben Sie dort 
drauſſen ſtehen, bis ich Sie hereinrufe — 
ich will erſt ſehen, dann — richten! 

Unbek. Ha, ich werde ihn ſehen, 

den Geliebten, den Boͤſewicht. — Soll ich ihn 

lieben oder haſſen? Soll das Feuer meiner 
S ele 


man, 
Seele erwaͤrmend oder verzehrend auf ihn 
flieſſen? Ha, mein Herz wird auf einem 
brauſenden Meere hin und her geworfen, mein 
Kopf ſchwindelt in Entzuͤcken und Wuth, 
meine Sinne ſind trunken von Freude und 
Wehmuth, mein ganzes Weſen wird zerfleiſcht 
von Liebe und Rache! (kuͤrmiſch ab.) 


Eilfter Auftritt. 


Wilhelm. (allein.) 

(Nach einer Pauſe, in der er ſeine Augen 
wild herum wirft.) War's ein Traum? — 
War's ein fuͤrchterliches Geſpenſt meiner — 
Nein, nein, es war Wirklichkeit, ſchreckliche 
Gewißheit! — (wild lachend) Das alſo iſt 
die Wonne, die ich in dem väterlichen Haufe 
athmen ſoll! das iſt das Entzuͤcken, welches 
ich mir auf dem ganzen langen Wege hieher 
traͤumte! Das ſind die Freudenthraͤnen, die 
ich ſchon im Geiſt aus den funkelnden Augen 
des geliebten Zirkels verſchlang! — Thraͤ⸗ 
nen werden flieſſen, aber nicht jene wohl⸗ 
thaͤtigen labenden Zaͤhren, die wie erquicken⸗ 
der Thau ſich uͤber die lachenden Saaten er⸗ 
gieſſen; ſondern bittere Wehmuthsthraͤnen, 
die wie ein peſtilenzialiſcher Nebel Frucht 

und 


„ 


und Wurzel verzehren! Noch kann ich ihn 
nicht faſſen, den fuͤrchterlichen Gedanken! 
Meine Schweſter in den Armen eines Boͤſe⸗ 
wichts; die theure Geſpielinn meiner Kind⸗ 
heit in den Armen eines Boͤſewichts; das 
Maͤdchen, fuͤr das ich mit Freuden mein 
Leben hinopfern wollte, in den Armen eines 
Boͤſewichts. — Minna in den Armen eines 
Boͤſewichts! — So begeiſtre mich dann, 
theurer Name! peitſche alles Mitleid aus 
meinen Adern, und umzaubre jeden andern 
Trieb in tigeriſche Mordſucht! — Jetzt will 
ich hin. „Minna“ will ich denken, wenn 
ich ihn ins Auge falle, und meine Hand wird 
gierig den Mordſtabl ergreifen; „Minna“ 
will ich rufen, wenn ich ihn morde, und 
mein Blick wird zufrieden uͤber der Leiche 
weilen; „Minna“ will ich roͤcheln, wenn 
ich, von ihm getoͤdtet, ſterbe, und mein er⸗ 
ſter Gruß beim Allmaͤchtigen wird ein Laͤ⸗ 
cheln ſeyn. (er geht ab.) 
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"Dritter 0 
Erſter Auftrit | 


(Das Zimmer beim Oberamtmann wie zu Anfang 
des zwe iten Aufzugs.) 


Brauer. (kommt herein, in allen Win; 
keln etwas ſuchend) Hm, ich find' bier keine 
Kehrbuͤrſte, und wenn ich mir die Augen 
ausgucke! Wer weiß, two fie fie in der Los 
fuferei hingeſchmiſſen hat! Gott ſey Dank, 
hier kann ich doch einmal Luft holen! Das 
iſt ein Leben im Hanf’ wie aufm Jahrmarkt! 
(er ſetzt ſich nieder) Die Alte iſt ak'rat wie 
der volle Mond; — in allen Winkeln fouft 
fie herum, und wenn fie weg iſt, fo liegt's 
und ſteht's juſtement wie vorher. Es war 
lange nicht ſo ein Spektakel, wie die Mam⸗ 
fell weggelaufen war. (gruͤbelnd und den Kopf, 
ſchuͤttelnd) Es ſoll mich doch verlangen, was 
aus der Ehe Gut's werden wird! Ich kann 
nicht recht dahinter kommen, was er ſo fuͤr 
eine Handthierung getrieben hat. — Es iſt 

4 wohl 


wohl ſo ein lockerer Paſſagier geweſen, der 
nichts rechts gelernt hat. Ih nun, was ſeyn 
fl, ſchickt ſich wohl! Unſer Alter hat ja 
— es wird wohl werden — zwar was Haͤnns⸗ 
chen nicht lernt — nu, nu, der Verſtand 
kommt nicht vor den Jahren, wir wollen 's 
abpaſſen. 


Zweiter App itt. 


Cathrine. Brauer. 


Cathrine. Ob er die Kehrbuͤrſte 
erſt macht, laͤßt die Frau fragen. f 

Brauer. Noth thaͤl's! denn hier iſt 
keine zu finden, und wenn man die Laterne 
anſteckte. 

Cathrine. Ja, die 1 anſte⸗ 
cken, kann er jetzt ſehr bequem, denn eben 
werden von der alten Mama eignen Haͤnden 
zwanzig Wachslichter angeſteckt, die ſollen 
ſaͤmmtlich auf Wilhelms Zimmer brennen, 
wenn er kommt, um den zwanzigjaͤhrigen 
Juͤngling recht blitzend zu empfangen. | 

Brauer. Am hellen lichten Tage 
ſollen die brennen? | 3 

Catherine Bei vollem Sonnen⸗ 
ſchein! 

| Brauer 


27 * 

Brauer. Denn macht fie wohl die 
Fenſterladen zu? 

Cathrine. Bewahre Gott! „She 
„de, Schade!“ ſagt fie, „daß nicht gerade 
„fein Geburtstag iſt!“ — Denn wuͤrd's erſt 
recht flott hergeben! Indeſſen ſollen bei der 
Tafel doch die Muͤtze und die erſten Schuhe, 
die der kleine Musje in der Wiege angehabt 
hat, allen Gaͤſten n zum erfreulichen Anſchauen, 
praͤſentirt werden. 

Brauer. Gott ſteh' uns bei! Die 
Alte iſt toll! (er geht ab.) 

Cathrine. Um genauen Rapport 
wegen der Kehrbuͤrſte abftatten zu koͤnnen 
muß ich ſelbſt ein wenig ſuchen. (ſie ſucht, 
Minna kommt herein, das Geſicht niedergeſchla⸗ 
gen, in das Schnupftuch gehuͤllt.) 


Dritter Auftritt. 


Cathrine. Minna. 
Cathrine. (auf ſie zu eilend) Ach, 
liebes Minchen, ſeh' ich Dich endlich eins 
mal? — es iſt ja gar nicht mehr, als wenn 
wir in einem Hauſe lebten; heute den ganzen 


Tag noch nicht geſehen! — Der heilige Eheſtand 0 


un Dich mir ordentlich zu einer Seltenheit. 
Minna. 
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Minna. Du biſt mir immer in e 
nem Herzen gegenwärtig. f 

Cathrine. So wie Du in dem 
meinigen! Aber die Augen ſind ſo neidiſch 
auf das Herz, daß fie feine gebildete 
Gluͤckſeligkeit, auch immer — und zwar in 
der Wirklichkeit ahieffen wollen. — Aber 
(ſchmeichelnd) Du luͤgſt, Minchen, Du luͤgſt, 
ran Du ſagſt, ich reſidire in dieſem Herz⸗ 
chen; hoͤchſtens hab' ich nur ein Plaͤtzchen auf 
der Graͤnze deſſelben, denn es hat eine 
Traurigkeit darinn ihren Wohnplatz aufge⸗ 
ſchlagen, und — ich bin noch nicht bis zu 
ihrer Quelle gedrungen. 

Minna. Ach, gutes Geſchoͤpf! di 
Quelle dieſer Traurigkeit iſt - 

Cathrine. (einfallend) Iſt A 
jetzt weiß ichs — iſt der heilige Eheſtand; 
denn ſeit dem Ringewechſeln ſchreibt ſich deine 
Traurigkeit doch her. O weh! o weh! Wenn 
das Heirathen lauter fo truͤbſelige Geſichter 
macht: ſo nehm' ich in meinem Leben keinen 
Mann. Das haben unfre deutſchen Mütter, 
die alten Matronen wohl gewußt, darum er⸗ 
fanden ſte das Sprichwort: — Ehe ſt a n d, 
Weheſtand! 1 U 


Minna. 
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Minna. (mit einem Seufzer) Du 
ſcherzeſt — 

Catherine. Ja, ich ſcherze; denn 
wenn der Scherz ſeine Viſtte macht, ſagt 
die Traurigkeit mehrentheils bald: gute 
Nacht! und empfiehlt ſich — Mach' ein 
Kreutz hinter die alte, runzliche, graͤmliche 
Matante — Traurigkeit; und winke 
dem niedlichen, roſenbaͤckigen, lachenden Jun⸗ 
gen — Scherz! — Er laͤßt ſich nicht zwei⸗ 
mel rufen, wenn wir Beherrſcherinnen der 
Schoͤpfung ihn einladen; bei uns behagt's 
ihm weit beſſer, als bei unſern Sklaven, den 
Maͤnnern; — er taͤndelt viel reizender mit 
unſern Haͤnden, baut ſich einen ſchoͤnen Thron 
auf unſern Lippen, ſpiegelt ſich ſchalkhafter in 
unſern Augen, und lacht lieblicher auf unſern 
Wangen. a 
Minna. Aber laͤßt ſie ſich ſo leicht 
vertreiben, jene Tochter des Ungluͤcks — die 
Traurigkeit? | 

Cathrine. Von uns — leicht. — 
Wir duͤrfen nur winken: Denn eigentlich be⸗ 
ſucht uns nur der Saum ihres Kleides, oder 
ohne Allegorie zu reden: Unſere Traurigkeit 
iſt mehrentheils nur Einbildung, und geht 
voruͤber, wie ein ſtreichender Wind! — Ich 

wenig⸗ 
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wenigſtens hab's mehrentheils gefunden, daß 
ich mir nur ein bildete, Schmerz, Leid und 
Traurigkeit zu empfinden; ſo wird's bei Dir 
auch wohl ſeyn, liebe junge Ehefrau. Man 
muß ſichs nur recht vornehmen, froh zu ſeyn. 
Weißt Du noch, wie wir uns ſonſt immer 
des Morgens beim Aufſtehn vorſetzten, heute 
recht fidel zu ſeyn, — gleich war der Stutzer 
— Scherz — da, und wich den ganzen Tag 
nicht von unſerer Seite. | 

Minna. (mit Schmerz) Er weicht, 
liebes Maͤdchen, er weicht! n 

Cathrine. Ei, das waͤre ja eine 
raſende Untreue von dem Burſchen! Bis 
jetzt hat er mich nur in drei Faͤllen verlaſſen: 
— wenn's ſchlecht Wetter war — wenn ich 
Kopfſchmerzen hatte — und wenn mir ploͤtz⸗ 
lich ein Kranber oder Elender aufſtieß. 

Minna. So gluͤcklich war ich bis 
jetzt auch, aber auch Du wirſt einen vierten 
Fall erleben: (mit Thraͤnen) wenn der 
Gram in der Seele Deines G e⸗ 
liebten bruͤtet. 

Cathrine. (auf einmal ernſthaft) Wie? 
waͤr' es das? — Du machſt mich mißmu⸗ 
b ih . — Liebes Maͤdchen, ich ſpuͤre ſchon jetzt 
inen vierten Fall: wenn Du traurig biſt! — 

5 Jetzt 
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Jetzt fühl ich, was ich noch nie erfuhr — 
und was unſer Lieblingsdichter ſagt, daß un⸗ 
ſere Freude immer mit Gramm untermiſcht 
iſt; aber gieb Dich zufrieden! Auch fo foll 
die Freude ja gut ſchmecken. — Ich will De i⸗ 
nen Karl rufen, Füße den Schram von ſei⸗ 
ner Stirne, und ſchmeichle ihn aus ſeiner 
Seele, und dann vergiß nie die beiden Stan⸗ 
zen in unſerm Herder, die wir ehemals un⸗ 
ter Deinem Geburfsbaume laſen, — die wir 
damals nicht verſtanden — und doch unwill⸗ 
ae ſo oft lafen 
„Aus dem Meer der Goͤtterfreuden 
Ward ein Troͤpfchen uns geſchenkt, 
Ward gemiſcht mit manchen Leiden, 
Leerer Ahndung, falſchen Freuden, 
Ward im Nebelmeer ertraͤnkt. 
e 
Aber auch im Rebelmeere 
Iſt der Tropfe Seligkeit; 
Einen Augenblick ihn trinken, 
Rein ihn trinken und verſinken, 
Iſt Genuß der Seligkeit.“ 
(ſie geht ab) 


K Bier⸗ 


Vierter Auftritt. 
Minna. (allein) 


(wiederholt nachdenkend die Worte) Iſt 
Genuß der Seligkeit! — Wahr, gutes Ge⸗ 
fhöpf, wahr! — Seligkeit iſt auch der 
Traum der Seligkeit! Eliſiſch iſt auch das 
Lächeln, wenn eine Thraͤne auf der laͤcheln⸗ 
den Wange glaͤnzt! Himmliſch iſt die Wonne, 
unſre Zaͤhren mit den Wermuthsthraͤnen des 
Gatten zu miſchen; auch — für den Gelieb⸗ 
ten leiden — iſt Seligkeit!! 


Fuͤnfter Auftritt. 
Karl Feilberg. Minna. | 


Karl. (kürze um ihren Hals) Minna! 
Se (mit Thraͤnen) Karl! 
Karl. Du weinſt? 

Minna. 1 0 en der Wonne! Himm⸗ 
liſch iſt die Wonne, unſre Zaͤhren mit den 
Wermuthstraͤnen des Gatten zu miſchen. 

Karl. (mit ſchroͤcklicher Bedeutung) Mit 
den Wermuthstraͤnen des Gatten? 

Minna. (an ſeinem Halſe) Ich miſche 
ſie i den deinigen und bin ſelig! (mit 

8 Swaͤr⸗ 


Schwaͤrmerei) Nicht wahr, Karl, jetzt kann ich 
ihn verlachen den neidiſchen Gram, der Dich 
mir ſtehlen will; jetzt hab' ich geſiegt uͤber 
die buhlende Thraͤne, die dieſes Auge von mir 
wenden will; jetzt erlahmt er an mir, der 
freſſende Kummer, der dieſes Herz mit mir zu 
theilen trachtete? i 5 

Karl. Wie? verſteh ich Dich? Kum⸗ 
mer? Es iſt nichts, meine Minna, nichts! 

Minna. (zutraulich, gleichſam erzaͤh⸗ 
lend) Ja, Karl, ich wollte dich kuͤſſen. „Fort!“ 
ſagte der Gramm, „dieſe Lippen bleichen von 
meinen verſehenden Liebkoſungen!“ — Ich 
wollte mich in Deinen blauen Augen ſpie⸗ 
geln; aber eine brennende Thraͤne fiel auf 
meine Hand und ſcheuchte ihn zuruͤck; — ich 
wollte in Deinem Herzen — ach in Dein 
Herz hatte ſich der Kummer gepflanzt, und 
ſeine Blaͤtter hatten es ſo feſt verſchloſſen, daß 
ich die wuchernden Wurzeln dieſes Kummers 
nicht aufgraben konnte. 

Karl. (troͤſtend) Du thuſt mir Unrecht. 
Kein Kummer hat mich Dir entzogen. Was 


ſollte mich bekuͤmmern? Ein Anfall von vor⸗ 


übergehender truͤben Laune machte mich vor⸗ 
hin ein wenig ernſthaft. 


J 2 Min, 
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Minna. (freudig) Ein Anfall? nur ein 
kleiner Anfall? Nur voruͤbergehend? — (im 
Jubelton) Beneidet mich, ihr Engel! Nur vor⸗ 
uͤbergehend! — Diefe Lippen find alſo wieder 
mein ? (fie kuͤßt ihn) Dieſes ſchmelzende Auge 
wieder mein? (fie ſieht ihn laͤchelnd au) Dies 
ſes Herz wieder mein? (legt den Kopf auf ſei⸗ 
ne Bruſt) Karl, Karl wieder mein? 

Karl. (zgaͤrtlich) Dein, auf ewig dein! 
(ſie ſinken in eine Umarmung). 9 5 


Sechſter Auftritt. 


Oberamtm. Oberamtmannin. 
Vorige. 


Oberamtmannin. Nun, da find 
ſie ſchon wieder zuſammen in guter Ruh, 
und! bekuͤmmern ſich in der Welt Gottes um 
nichts. N 

Oberamtm. Ja, bei meiner Seele! 
und ſchnaͤbeln ſich, daß es eine Art hat, 
und — 

Minna. Ja liebe Aeltern! er iſt wies 
der mein! Die Freude rieß ploͤtzlich den Sta⸗ 
chel des Schmerzens aus meiner Seele! Karl 


iſt froh — und ich bin wieder die lachende 
Minna! 


Karl. 


Karl. ( marmt fie feurig) Hinnies 
Geſchoͤpf! 

Oberamtm. (lacht) Ja, ja! verlaß 
ſich nur einer auf die Verliebten! — Die 
erzürnen ſich blos, daß ſie ſich nur wieder 
ver ſoͤhnen koͤnnen. Iſt nun einer fo ein 
Narr, und ſteckt ſich dazwiſchen, fo verbrennt 
er ſich gemeiniglich die Finger: denn in der 
einen Minute zanken fie, in der andern kuͤſ⸗ 
fen fie ſich; jetzt weint einer Über des andern 
Untreue, hernach bewundern ſie die eiſerne 
Beharrlichkeit, und das Ende von jedem 
Kampf iſt: daß fie allemal beide Über den 
Mediateur herfallen. Steck' deine Finger lie⸗ 
ber zwiſchen zwei Reihen Tiegerzähne, als 
zwiſchen ein paar Verliebte. Das iſt mein 
Prinzipiunr! 

O. ber a mtmannin. Hoͤrt einmal! 
warum ich eigentlich herkomme, Kinderchen! 
— Wollt ihr denn nicht die Gaͤſte empfan⸗ 
gen? ES iſt ja die hoͤchſte Zeit! — Du gehſt 
jetzt hinunter, Minna, an die Hausthuͤre, und 
Sie auch, Herr Sohn! Du ſtellſt Dich an 
die rechte Seite, und Sie, Herr Sohn auf 
die linke. Da empfangt ihr denn gleich die 
Gratulazionen, und führe jeden Gaſt bis auf 
den Saal; auf dem Saale bin ich und der 
Vater, wir empfangen fig oben; 


un 
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Obera mt m. (ſpottend) Richtig! Aber 
daß Du ja nicht an die linke Seite von 
Oberamtmannin. aͤrgerlich) Gro⸗ 
ßer Gott! wenn ich dem Manne doch das 
ewige Spotten in allen Stuͤcken abgewoͤhnen 
koͤunte! — Nimm meine Lehren in Acht, 
Minna. — Wenn ſie nun alle zuſammen find, 
fo. wird erſt eine Taſſe Chokolade herumge⸗ 
geben, und ein Woͤrtchen geplaudert; daun 
wird zu Tiſche gegangen. — Apropos! nun 
| konmt ihr nicht wieder neben einander zu - 
ſitzen, wie geſtern, ſondern uͤber einander. 
Ueber der Tafel wird denn — nun, da hab' 
ich Cathrinen fon Befcheld geſagt. Nach 
Tiſche — ja, da bin ich noch nicht mit mir 
einig, was — 
Oberamtm. Das biſt Ou wobl in 
Deinem Leben nicht. 1 6 
Oberamtmannin⸗ (aͤberhort es 
Wenn's Winter wär, ſo koͤnnten die jungen 
Leute ein bischen mit Nuͤſſen ſpielen, und — 
ja, wißt ihr was? Die Junggeſellen und 
Maͤdchen koͤnnen Pfaͤnder ſpielen, wir Ver⸗ 
heuratheten ſehen zu und diktiren die Stra⸗ 
fen. 1 
Oberamtm. Nun, das waͤr mir der 
rechte 1 An dem herrlichen Tage ſoll⸗ 
ten | 


gen wir da im Loche fißen, und das einfaͤlti⸗ 
ge Zeug anſehn. Nein, da laß uns lieber 
Gottes freie Luft im Garten einathmen. Wenn 
uͤberdem Wilhelm — 

Oberamtmannin. Thut ihr Her⸗ 
rens meinetwegen, was ihr wollt, aber wir — 

Minna. (ſchmeichelnd) Lieber ſpazie⸗ 
ren, liebe Mutter, ſpazieren! nicht wahr, 
Karl? Keen 

Karl. Wo Du biſt, bin ich gluͤcklich! 
Odberamtmanniu. Aber ihr einfaͤl⸗ 
tigen Kinder, das geht ja nicht an, das geht 
ja nicht an! 
| Oberamtm. Peſtilenz! Jetzt reißt 

mir die Geduld aus. Warum ſollt's denn 
nicht gehen? Der Koffee ſchmeckt mein Seel! 
in Gottes freier Luft im ſchoͤnen Garten doch 
beſſer, als im Zimmer. Aber hör einmal — 
Du kommſt ja gar noch nicht damit heraus, 
was ich eigentlich hier ſoll; Du ſchleppteſt 
mich ſo geheimnißvoll hieher, um mir etwas 
allein zu ſagen. — So laß's doch einmal hoͤ⸗ 
ben! 

Oberamtmannin. Ja, ja, bald 
haͤtt' ichs vergeſſen; ich wollt euch nur alle 
zuſammen hier ſprechen; wer weiß, ob ſich 
hernach Gelegenheit dazu trift. Hoͤrt ein⸗ 

| mal = 


wal — es wird uns doch niemand behor⸗ 
chen! 2 (fie ſieht ſich beſorglich um, — ge⸗ 
heimnißvoll und langſam) Heute Abend punkto 
7 Uhr — aber ja mit dem Schlage! — ſtehlt 
euch doch alle aus der Geſellſchaft heimlich 
weg, und kommt in die Schlafſtube; da hab 
ich — denn die Aeltern muͤſſen auch noth⸗ 
wendig dabei ſeyn, — da hab' ich ſchon einen 
Topf mit Oſterwaſſer, was ich am Oſtermor⸗ 
gen vor Sonnenaufgang aus dem Strom ha⸗ 
be holen laſſen — davon hab' ich einen Topf 
voll ſchon hiageſetzt. h 
Oberamtm. Nun, was wird da her⸗ 
auskommen? 
| Dberamfmannin, Hab’ ich ſchon 
hingeſetzt. Gut. Nun hab' ich Brauern 
auch ſchon Beſcheid geſagt, daß er gegen die 
Zeit etwas Blei ſchmelzt; das wird nun ges 
nommen, und durch einen Erbſchluͤſſel — (wir 
haben einen — dein Schreibpullſchluͤſſel iſt 
einer) durch einen Erbſchluͤſſel in das Waſſer 
gegoſſen, da kaun man denn naturell an dem 
Blei ſehen, ob die junge Frau Ian im er⸗ 
ſten Jahre 5 
Oberamtm. (lacht uͤberlaut) Na, Du 
Ekannſt auf's Prophezeien reifen, Frau! 
Willſt Du auch nicht Koffee gießen und Kar⸗ 
g f ten 
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ten legen? So viel Narrheit in einem Kos 
pfe zuſammen, ſollt' man nicht glauben. 
Oberamtmannin. Ja, das dacht' 
ich wohl, daß ich den unglaͤubigen Meuſchen 
nicht zur Vernunft bringen wuͤrde; brumme 
Du, ſpotte Du und predige Du, ſo viel Du 
willſt; ich weiß, daß die Winke des Herrn 
nicht zu verwerfen ſind; meinethalben 
magſt Du auch nicht dabei ſeyn; kommt ihr 
nur um 7 Uhr ihr Kinder, und kehrt euch 
an den Freoler nicht. 
| Oberamtm Nun, fo gießt denn, Blei, 
in Gottes Namen! Ich bin doch jetzt wohl 
abgeordert und kann gehen, nicht wahr? 
Oberamtmannin. Ja, geh auf den 
Saal, ich folge gleich nach. e 
Oberamtm. Ganz wohl, Frau Wahr⸗ 
ſagerin! (ab) 8 
Ober amtmannin. Und ihr geht 
auch, Kinder, und empfangt die Gaͤſte! 
f Min ua. Ja, liebe Mutter! Komm, 
mein Karl! (ſie gehen Arm in Arm ab) 
Oberamtmannin. (fie bis an die 
Thuͤre gleichſam treibend) Geht, geht! ich muß 
hier nur noch etwas aufraͤumen, dann komme 
ich nach. 


Sie⸗ 


aan oo 
Siebenter W 


Ob er amtmannin. (allein) 

(von der Thuͤre zuruͤckkommend) Was 
wollt' ich denn eigentlich? — Ja, for auf⸗ 
raͤumen wollt' ich. (ie ſieht ſich um) Indeſſen, 
bier i ſt alles ſchon in gehoͤriger Ordnung! — 
(uachdeukend) Es fehlt doch jetzt an nichts 
mehr? (langtam) da hab' ich — (ſchnell) wie 
das alles in meinem Kopfe herumgeht! Aber, 
it's auch wohl anders möglich? — denn als 
les liegt ja auf mir, alles verkaͤßt ſich auf 
mich. (Sie zaͤhlt an den Fingern) Die Wachs⸗ 
lichter ſind angebrennt, — die Cathrine weiß 
Beſcheid, — die Chokolade iſt auf dem Feu⸗ 
er; — das Oſterwaſſer it — die — (ſie zahlt 
eine Weile in Gedanken) Nun, fo weit waͤr's 
ja richtig! — Und doch iſt mir's immer 
noch, als wenn etwas vergeſſen waͤre. Ja, 
ja! was wuͤrde das werden, wenn ich mich 
nicht um alles bekuͤmmerte, denn das iſt ein 
wahres Kreuz, daß der Mann in den Stuͤ⸗ 
cken ſo dumm iſt. Was Lebensart und Haus⸗ 
wirthſchaft anbetrift, da iſt er ein grauſam 
dummer Meuſch; und dabei will er noch im⸗ 
mer Recht haben, und er ſollte ſich doch in 
ſeinen Adern und Blut ſchaͤmen, daß er ſonſt 
| ſo 
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ſo klug ſein will, und doch darinn ſo einfaͤl⸗ 
tig iſt; davon kommt denn das ewige Zanken 
und Streiten her (ſeufzt) Gott weiß, ich bin 
eine geſchlagene Frau! Bring' ich ein Wort 
auf, gleich weiß er's beſſer, und ich rede doch 
immer die liebe reine Wahrheit. Wenn ich's 
aber nicht durchſetzte, und auf Ordnung und 
Reputation hielte, es ging alles drunter und 
druͤber. Aber das Regiment ſoll er mir doch 
nicht nehmen, ſo lange bis ich meine Kin⸗ 
der gluͤcklich ſehe, dann mag er meinethalben 
machen, was er will! denn ich thue doch nur 
alles aus Liebe zu meinen Kindern; wir Muͤt⸗ 
ter wiſſen doch einmal am beſten, was den 
Kindern gut iſt, denn die Vater koͤnnen fie 
unmoͤglich ſo herzlich lieben, als wir. Wie 
ſich heute der Wilhelm freuen wird! (herzlich) 
Das gute Kind! Wie warm es mir ſeine 
kindliche Thraͤne lohnen wird, wenn ich ihm 
ſagen werde: Das hat alles Deine Mutter 


gemacht, alles Dir Deine Mutter bereitet! 


Wenn der erſt eine Frau nach meinem Eins 
ne hat, dann will ich mich ruhig zwiſchen die 
Kinder hinſetzen, ihre Kinder wiegen, mich 
uͤber ihr Gluͤck und ihre Liebe freuen — mit 


Mutterinbrunſt für fie beten — und froh in 


ihren Armen ſterben. (ſie geht ab) 
Ach 


Achter Auftritt. 


(Das Theater verwandelt ſich in einen zum De 
jeune eingerichteten Saal.) 


Oberamtm. Karl. Minna. Einige 
Säfte beiderlei Geſchlechts. (noch 
ſaͤmtlich vor der ofnen Thuͤre) hernach 

8 Die Oberamtmannin. 

\ Oberamtm. (Hehe an der Thoͤre und 

nöthist die Säfte herein) Bitte, bitte, treten 
| Sie doch naͤher, meine Herrn und Damen! 


| 


| Erſter Ga ft. (im Hereintreten, mit 


\ 


| 


einer Dame am Arm) Lieber Herr Better! 
Was machen Sie denn vor Umſtaͤnde ? 
1 Zweiter Gaſt. (affektirt, führt eben⸗ 
falls eine Dame herein) Sie befehlen, — ich 
I gehorche; Si platt il, Madame? 
Dritter Gaſt. (ein alter Stutzer) Ich 
muß die junge Frau hereinfuͤhren, das laß 


0 ich mir nicht nehmen. (mit ihr herein) 


Eine Dame. (reicht Karl Feilberg die 
Hand) Venez donc, mon Cher, ohne Sie entrir 
ich nicht! 4 
(Nachdem die übrigen Gaͤſte alle herein find, 
tritt auf) 

Oberamtm. Nochmals willkommen, 
meine Herrſchaften! Ober⸗ 


IR 


Oberamtmannin. (folgt gleich dar, 
auf mit vielen Komplimenten und Ceremonien) 
Bitte tauſendmal um Vergebung, daß ich 
nicht gleich die Ehre — man hat doch noch 
immer allerhand zu — nu, wie denn geſchla⸗ 
ſen? wohl? ſehr angenehm? 

Erſter Gaſt. Ja, der geſtrige Tag 
liegt nur noch ein bischen in den Gliedern — 
wie mit ihnen ? Lieb, wohl zu ſehn! — Run 
was macht denn unſer junges Ehepaar? — 
Schon wieder zuſammen? Ja, ja! (heimlich 
zum Oberamtmann) Es wird Ihnen auch ſchon 
vergehen. Laſſen Sie fie nur erſt in unſte 
Jahre — 1 8 

Zweiter Gaſt. (heimlich zu ſeiner 
Dame) Eine ennuyante Szene iſt das alltaͤg⸗ 
liche u imentiren. 

Die Dame. Vous avez raiſon; — 
fo wie üb erhaupt hier die ganze Convert ion; 
baben Sie geſtern wohl bemerkt, wie — ( 
redet ihm ins Ohr) 

Oberamt m. Apropos, meine Herr⸗ 
ſchaften! Heute werden wir noch einen ganz 
fremden Gaſt bekommen, und da ſollten Sie 

wohl nicht rathen — 

Minng. (die mit Karl am Fenſter ſtand 
ſehr freudig) Ach, ach! lieber Vater! da komm: 
Wilhelm ſchon! — 165 O ber⸗ 


ar 


| Oberamtm. (ganz außer ſich Saps 
perment, kommt er? 

| Oberamtmannin. eben ſo) Wil⸗ 
helm? Gott im Himmel! dem muß ich ent⸗ 
gegen. — 5 
Minna. (huͤpſend) Ich muß mit! 
ich muß mit! (ſtuͤtzen auf einmal aus dem 
Zimmer) 

Die Säfte (alle aͤußerſt frappirt, durch 
einander zu Karl) Wie? Kommen der Herr 
Sohn? — Tauſend, Moenſteur Wilhelm waͤ⸗ 
re da? Nun, das heiß' ich doch ſeine 
Freunde e da wird ja der n 
Tag doppelt froh! 


Neunter Auftritt. 


Minna. (voraushuͤpfend) Wilhelm, den der 
Oberamtm. an die andere Hand gefaßt 
hat. Vorige. Am Ende Unbekannte. 


Minna. (fliegt in Karls Arme) Das 
iſt mein Karl, lieber Wilhelm, das iſt mein 
Gatte! 

Oberamtm. (mit Entzuͤcken) Junge! 
Junge! hab' ich dich. (ihn ſcharf anblickend, 
verwundert) Aber du kommſt mir ja ſo ſonder⸗ 
bar vor, lieber Wilhelm; kein Troͤpfchen 
Oreude ſcheint — Ober⸗ 


DODeramtmanuin. (beſorgt) Deine 
Augenbraunen ziehn ſich ſo ſeltſam zuſammen, 
was geht in dir vor? 9009 

Wilhelm. Laſſen Sie mich erſt Athem 
ſchöpfen, liebe Aeltern! Ein fuͤrchterliches Ge⸗ 
webe von Empfindungen zieht einen duͤſtern 
Schleier um meine Seele, umlagert alle mei⸗ 
ne Sinne, und macht mich mein eigen Selbſt 
vergeſſen. (Pauſe. — Er wirft ſeine Augen 
ſchichtern her, endlich auf Karl, und mißt ihn 
mit einem feſten Blick. Alle ſehn mit banger Er⸗ 
wartung auf ihn) Das alſo it der Mann, deſ⸗ 
fer Haͤnden Sie meine Schweſter anvertrau⸗ 
ten; (der Oberamtm. will antworten, er faͤhrt 
gleich fort) Das iſt der Auserwaͤhlte, Minna, 
an den Du dich mit ganzer Secle ſchmieg⸗ 
teſt, denn Du Dein unſchuldiges Herz hin⸗ 
gabſt, an deſſen Armen Du den Pfad des Le⸗ 
bens hinwandern willſt? 

Minna. Ja, mein Wilhelm! und 
nicht wahr, ich habe gut gewaͤhlt? 

Karl. Und wird den Bruder meiner 
Minna dieſe Wahl nicht auch erfreuen? 

Wilhelm. Aber kannteſt du and 
genau das Herz, an das Du das Deinige 
ketteteſt? Erforſchteſt Du auch vorher ſeine 
Treue, ehe Du den ewigen Bund mit ihm 

| ſchloſ⸗ 


ſchloſſeſt? (steigend) Zaͤhlteſt Du auch die 
Thraͤnen der Ungluͤcklichen, die vielleicht als 
ſchreiende Anklaͤger dieſes- Mannes auf die 
Erde fallen, die dich mit ihm ernaͤhren ſoll ? 
Fuͤhlteſt Du nicht die Seufzer der Betro⸗ 
genen, die wie ziſchende Geſpenſter, jeden ſei⸗ 
ner Tritte umſchleichen, und die Luft vergif⸗ 
ten, die Du in feinen Armen athmeſt? 
(Auf Karls Geſicht mahlt ſich ploͤtzlich Sr 

cken und fuͤrchterliche Ahndung.) i 

Minna. (erſtaunt, aber doch et 
lich) Welche Vorwuͤrfe! die meinem Karl? 
Blick' in fein ofnes Auge, da ſteht's deut⸗ 
lich und klar — Clieht ihn au, und erſchrickt) 
Wie ? gerechter Gott! ſein Auge iſt um⸗ 
woͤlkt — 2 

Wilhelm. Ja, Unglͤckliche! ſein 
Auge iſt umwoͤlkt, und ſeine Seele von mehr, 
umzogen fein Herz mit einer undurchdringli⸗ 
chen Rinde der ſchaͤndlichſten Laſter. Haͤnge 
nicht laͤnger an dem Halſe des Meineidigen, 
an dem ſchon eine andere hing! Fort, theure 
Schweſter! fort aus den vergiftenden Haͤn⸗ 
den des Betruͤgers, (er ſchleudert ſie von ihm 
weg auf die andere Seite; Karl iſt niedergedon⸗ 
nert; die Aeltern ringen die Haͤnde; die Gaͤſte 
erſtaunen) die ſchon eine andere zermchteten! 
a Fort 


Fort von dem Ungeheuer, über das ſchon eis 
ne Ungluͤkliche Wehe! ſchreyt, die ſeinetwegen 
alle Riegel der Konvenienz zerbrach; ſeinet⸗ 
wegen den zermalmenden Fluch des Vaters 
und das verzehrende Jammern der Mutter 
auf ihr Haupt lud; ſeinetwegen den Grimm 
der empoͤrten Gottheit, die ihr ſonſt laͤchelte, 
erweckte, und ihrem ſtrafenden Donner wil⸗ 
lig die Bruſt entgegenſtellte, um traͤumend 
in ſeinen Armen den Preiß dieſer verwegenen 
Entſagungen mit Groͤße zu genießen, und in 
dieſem Paradieſe ſich fuͤr die hingeworfenen, 
verlornen Freuden des Himmels zu entſchaͤ⸗ 
digen; — die ſchon als Mutter ein Pfand 
ſeiner gelogenen Liebe unter ihrem Herzen 
traͤgt, und — jetzt von ihm verlaſſen iſt. 
| Minna. (ſinkt auf einen Stuhl) I Ense 
ſetzen! | SEHR I 
| Oberamt m. (ringt die Haͤnde) O mein 
gutes Kind! O ich ungluͤcklicher Vater! 
Oberamtmannin. (geht ihrer Toch⸗ 
ter zu Huͤlfe) Hab' ich's nicht geſagt? Hab' — 
ich's nicht geſagt? ’ 
Wilhelm. Geigt auf Minna und feine 
eltern) Nun, mein Herr, weiden Sie ſich 
an dieſem empoͤrenden Anblick! Kitzeln Sie 
ſich an dem ſchoͤnen Werk Ihrer Welluſt! 
5 G Freu⸗ 


1 
en Sie ſich dann auch, wenn langſam zeh⸗ 
render Gram dieſe Unſchuld dem Grabe hin⸗ 
opfert! Freuen Sie ſich, wenn dieſe ſchwachen 
Aeltern kinderlos ihr Leben hinweinen ! 
Freuen ſie ſich, wenn auch jenes arme Ge⸗ 
ſchoͤpf, dem Sie ſchon den hungrig freſſenden 
Wurm des Kummers verraͤtheriſch an das 
liebende Herz ſetzten, von ihren Aeltern ver⸗ 
flucht und verſtoſſen, von allen Menſchen ver⸗ 
laſſen, und ſelbſt von Gott angefeindet, dar⸗ 
bend und duͤrftig in der Welt, wie in einer 
fremden, fürchterlich oͤden Wuͤſte herumirrt! 
Freuen Sie ſich, wenn dann endlich das un⸗ 
ſchuldigſte Ihrer Opfer, das Kind, das 
noch in dem muͤtterlichen Schoos dieſer Ars 
men ſchlummert, — einſt auferzogen unter 
Laſtern, der traurigen Zuflucht der verzweifeln⸗ 
den Mutter, als ein Schandfleck, als ein ver⸗ 
worfenes Scheuſal der Menſchheit, in der 
vergifteten Bluͤte ſeiner Jahre unter Fluͤchen 
uͤber den ſchaͤndlichen Vater das ſuͤndenvolle 
Leben beſchließt, und — wenn die Rache des 
Schoͤpfers noch ihr drittes Glied verdammt! 
Dieß alles, mein Herr, mag fuͤr Ihre un⸗ 
menſchliche Seele Wolluſt ſeyn; aber — jede 
Thraͤne, welche jetzt in den Augen dieſer frem⸗ 


den Zuſchauer glänzt, faͤllt auch einſt auf 


Ihr 
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Ihr Haupt; die Angſtſeufzer dieſer grauen 
Aeltern dringen durch die Wolken zum Thron 
des Erbarmers und der Donner des entflamm⸗ 
ten Richters faͤllt auf Ihr Haupt; meine 
Fluͤche, meine Verwuͤnſchungen ſteigen auf 
zum Sitz der Verdammten, und mit trium⸗ 
phirendem Gelächter. ſchleudert fie die Hölle 
zuruck auf Ihr Haupt; jeder Schweißtro⸗ 
pfe dieſer gemarterten Unſchuld (auf Minna 
deutend) iſt ein blutiger Anklaͤger wider Sie 
im Himmel; dies gebrochene Auge entruͤſtet 
alle Engel, die ſanftern Fuͤrbitter der Men⸗ 
ſchen; trauernd uͤber das Schickſal ihrer ge⸗ 
liebten Schweſter, werden ſie dem Schoͤpfer 
zufluͤſtern: „Raͤche! raͤche!“ und dreidoppelt 
faͤllt dann der Born des ganzen ane auf 
Dein Haupt!! 

Karl. (undeutlich) Wehe! ehe! 

Wilhelm. Wehe! ſollſt Du rufen 
an 1 Tage des Gerichts, wenn wir ſo, 
wie jetzt, vor dem Thron des Weltrichters 
liegen, wir alle, die Du ungluͤcklich gemacht; 
dies Geſchoͤpf, der Du die Freuden des Lebens 
geſtohlen; dieſe Aeltern, die der Gram verzehr⸗ 
te, und ich, der Anklaͤger dieſer Geliebten; 
und wenn dann ſchon der Zorn des Ewigen 
glüht, ı wenn ſchon alle Suͤnder, die mit Dir 
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vor den Schranken des hoͤchſten Gerichts ſte⸗ 
hen, dem graͤßlich goͤttlichen Ausſpruch ent⸗ 
gegenzittern, wenn ſchon lachend die Hoͤlle 
Dich erwartet und bange Aufmerkſamkeit al⸗ 
ler Weſen eine fuͤrchterliche Stille uͤber die 
ganze Schöpfung ausgießt, dann — (er reißt 
die Thuͤre auf, die Unbekannte tritt herein, in⸗ 
dem er ſie zur Minna hinzieht) dann fol dieſes 
Weib ſich in unſern Zirkel draͤngen! — 
Minna. A mit einem 1 vom 


e auf die Erde) ö her 
Karl. (ſinkt af einen erb, Ich 
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Wilhelm. Die ſe ſchudtliche Geup⸗ 
de fol ewig dann vor Deinen Augen ſchwe⸗ 
806 und Dir die Amr der Hunnen ese 
den! 


Vierter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


All e. (außer den Gaͤſten find gegenwaͤrtig. 
Die Unbekannte ſteht zwiſchen Karl 
Feilberg und Minna, die ſich eben erholt. 
Der Oberamtmann und die Obe r⸗ 
a mtmannin beſchaͤftigen ſich um fi. Wil⸗ 
helm ſitzt im Hintergrunde in einer Ecke, den 
Korff in die Hand auf einen Tiſch geſtuͤtzt.) 


Unbek. (hoͤniſch und mit verbiſſenem 
Feuer zur Minna) Nun, Madam! — oder 
Mademoiſelle, wie muß ich Sie nennen — 2 

Oberamtm. Kein Geſpoͤtt mit ei⸗ 
ner — 00 

Unbek. Madam vermuthlich. Aber 
wie haben Sie ſich dieſen Titel auf Koſten 
einer Ungluͤcklichen zulegen koͤnnen, der Sie 
ihr einziges Kleinod, der Sie die Ruhe ih⸗ 
res Lebens geraubt. Mein war dies Herz; 
emit zaͤrtlichem Blick auf Karl) das mich fo 
innig liebte; und (zu Minna) Sie konnten 
unmoͤglich in dieſem Herzen die Spur unſe⸗ 

rey 


— 
9 


e 


rer Liebe, unmoͤglich die Spur meines Bil⸗ 


des in dieſem Herzen verkennen; und dennoch 


— dennoch raubten Sie es! Sahen Sie 


nicht die Unruhe in ſeinem Weſen, wenn Sie 
den Schwur der Liebe von ihm — erpreßten; 


unmoͤglich konnte mein Karl Gaͤrtlich gegen ihn) 


der feurige Anbeter, deſſen Liebe ſo rein war, 
unmöglich konnte er fein Herz fo — wegwer⸗ 
fen, ohne ſeiner Amalie dieſes Opfer zu brin⸗ 
gen; (zu Minna) Und dieſe Unruhe lehrte Sie 
nichts? Sahen fie nie zuweilen eine Thraͤne 
in feinem Auge glaͤnzen? Ach! Caͤrtlich) er 
weinte ſie ſeiner geopferten Amalie! Und die⸗ 
ſe Thraͤne lehrte Sie nichts?? Fuͤhlten Sie 
nie zuweilen ein heftiges Klopfen aller ſeiner 
Pulſe, mitten im Strome Ihrer Liekoſun⸗ 
gen? Ach! Gärtlich) fie klopften mir! Und die, 
ſes Klopfen lehrte Sie nichts?? Zitterten nie 
feine Gebeine, wenn Sie ſchwelgend in feinen 
Armen lagen? Ach! (Gärklih) er zitterte für 
mich! Und dieſes Zittern, dieſe Angſt, dieſes 
Alles, — alles lehrte Sie nichts!? 

Minna. (legt mit einem Seufzer das 
Geſicht an ihrer Mutter Bruſt) Ach! 

Karl. (ſieht mit unverwandtem Geſicht 
auf die Erde.) 


Un 
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Unbek. Und ahndeten Sie nicht die 
brennende Wuth dieſes liebenden verlaffenen 
Geſchoͤpfs? Fuͤrchteten Sie nie — wenn Sie 
Sinn für die allmächtige Kraft einer wahre 
haften Liebe haben — fürchteten Sie nie die 
Rache beleidigter Liebe? Fiel es Ihnen nie 
ein, daß Sie mit ſchrecklicher Strenge ihren 
ewigen Bund und ihre heiligen Anſpruͤche 
geltend mache, feierlich ihr Eigenthum von 
den Haͤnden der Fremden fordere, und mit 
doppelter, hoͤher emporgeſchwungener Gewalt 
den angebeteten Verirrten anpade? — —— 
Und jetzt bin ich hier, Madam, und mit mir 
Ihr unuͤberwindlicher Gegner — meine Lie⸗ 
be! Feierlich fordere ich ibn von ihren Haͤn⸗ 
den, denn Gärtlich zu Karl) gewiß, Du liebſt 
mich noch, mein Karl, Du biſt noch mein! 
(mit ſteigender Heftigkeit zu Min na) Ich tret 
ihn mit Ihnen an, den graͤßlichſten Kampf; 
ich will ihn aus Ihren Haͤnden winden, den 
Raub, und wenn ich im Ringen mein Leben 
verbluten ſollte. Gaͤrtlich zu Karl) Wie konnteſt 
Du die verlaſſen, die Du fo innig liebteft® - 
(u Minna) Vor jedes goͤttliche und menſchli⸗ 
che Gericht will ich Sie und ihn hinſchleppen, 
und die Richter ſollen mir es unterſchreiben, 
das große Wort: Er iſt mein! au Sa 
RER Schriebſt 
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Schriebſt Du mir nicht noch vor acht Tagen 
einen Brief voll heißer Herzlichkeit, worinn 
Du mir aufs neue ewige Treue ſchwurſt! — 
(zu Minna) Vor den Schranken der Obrig⸗ 
keit will ich es aufzeigen, dies heilige Unter⸗ 
pfand, (ſie zieht den Ring vom Finger und haͤlt 
ihn in die Hoͤhe) und ſie muß mir mein ge⸗ 
liebtes Kleinod dagegen ausliefern; und wenn 
alle Richter die Raͤuberin noch beguͤnſtigen, 
wenn die Gerechtigkeit in ihren Tempeln 
ſchlummert, dann ſoll mein verlaſſenes Kind 
jammernd ſeinen Vater rufen, und wer mir 
alsdenn noch mein Eigenthum vorenthaͤlt, 
der mag mit Gott dafür rechten. 
Minna. (im hoͤchſten Schmerz) O ich 
Ungluͤckliche! | 
Oberamtm. (uit Würde) Madam, 
Sie find fo ſehr zu bedauern, als wir, und 
wir bedauern Sie; aber wehe muß es uns 
thun, wenn ihr Schmerz unſer Kind Ihnen 
als die Urheberin Ihrer Leiden und als ein 
verachtungswuͤrdiges Geſchoͤpf bildet. Sie 
verdient eben ſo ſehr Ihr Bedanern, als Sie 
das unſrige. Auch fie liebt ihn unausſprech⸗ 
lich; und wie konnte ſie Ihre Liebe ahn⸗ 
den? Sie haben theure Pfaͤnder und Ver⸗ 
| Harun von dem Menſchen; aber unſer 
Kind 
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Kind hat leider! noch heiligere; der pries 
ſterliche Segen ruht uͤber ihren Haͤuptern! 
— Was wollen Sie nun thun? Wollen Sie 
eine Familie mehr ins Ungluͤck bringen, de 
ren ganzes Leben ohnedem ein Jammer ſeyn 
wird? Wollen Sie ſelbſt den elenden 
elender machen, und ihn den Haͤnden der Ge⸗ 
rechtigkeit uͤberliefern? Stehen Sie ab, Di 
dam! Gerne will ih eine Summe zu Ihrer 
Unterſtuͤtzung und Schabloshaltung herge⸗ 
ben. | 

Oberamtmannin, (weinend) Ja, 
das wollen wir, das wollen wir gerne! 

Unbek. Eine Abfindungsſumme! (für 
ſich) Ich werde hoͤren, was er bieten wird. 
Wenns auſehnlich iſt, fo iſt meine erſte Ab⸗ 
ſicht erfuͤllt. 

Oberamt m. Sie beſinnen fi ſich, Ma⸗ 
dam? Gott lenke Ihr Herz zu fanften Eu: 
pfindungen! Gern will ich 500 Thaler aus 
meinen Mitteln 9 geben. 

Un be k. (fr ſich) 500 Thaler? Das 
iſt nicht zu verwerfen! 

Wilhelm. (springt auf, 0 0 Fünf 
hundert Thaler? Ein treflicher Seelenhan⸗ 
del! Bater! Vater! dieſer Einfall ward in 
der Holle geboren. Alſo mit soo, Thaler wol⸗ 

len 


| 


len Sie den Schandfleck von meiner Schwe⸗ 
ſter Stirne loͤſchen? Mit 300 Thaler wollen 
Sie den Gram aus unſern Herzen ſcheuchen? 
Mit sco Thalern wollen Sie den Himmel 
über mein Murren verſoͤhnnen? — Mit 300 
Thalern wollen Sie einen Satan in unſere 
Familie kaufen? O ich vergehe! (Er ſinkt ent⸗ 
kraͤftet wieder auf den Stuhl) Er 
Unbek. (schlau, für ſich) Aha, fo iſt 
er geſinnt? Jetzt geht's nicht! Ich darf durch⸗ 
aus nicht bei ihm verlieren, und das wuͤrd' 
ich! — (laut, ſehr beleidigt) Wie, mein Herr! 
berechtigt Sie mein Elend, mich noch eine 
Stufe tiefer zu den Verworfenen hinunter 
zu ſtoſſen? Glauben Sie, daß mein Schmerz 
mit Golde zu tilgen ſey? — Nein, nein! ſein 
Beſitz allein kann ihn toͤdten! ſonſt kein Gott; 
denn wenn er kommt, flieht der Gram; wo 
er iſt, wohnt die Freude, und er ſoll wieder 
an dieſem Herzen ruhn, oder ich will es dem 
Tode ſchenken! Vor jedes Gericht, ſelbſt zum 
Fuͤrſten will ich gehen; zu ſeinen Fuͤſſen will 
ich ihm meinen Jammer vorſchreyen, mein 
Recht verheulen, fuͤr dies Kind, das noch un⸗ 
ter meinem Herzen liegt, einen Vater for⸗ 
dern; meine Thränen, meine Angſt, meine 
Wuth ſollen ihn rühren und entflammen! (in 
| | Min⸗ 
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Munch Ren Sie fie ich, Madam! ich und 
meine Liebe, wir werden fuͤrchterliche Gegne⸗ 
rinnen ſeyn. (wuͤthend ab) 


Zweiter Auftritt. 


Oberamtmann. Oberamtmannin. 
Minna. Karl Feilberg. Wil⸗ 
helm. 


Oberamt m. (mit Schmerz) Das it 
die Freude unſerer alten Tage! — Von heu⸗ 
te an wird das Ungluͤck in unſerm Hauſe 
wuͤten. 

Oberamtmannin. In unſer m 
Hauſe, wo ſonſt immer der Friede wohnte. 

Minna. (kniet entkraͤftet zwiſchen die 
Aeltern nieder) Nur keinen Fluch Eurer ſtraf⸗ 
baren Tochter! Schon liegt der Zorn meines 
Gottes auf der Suͤnderin Haupte! denn ich 
bin's, die den Frieden verſcheuchte, und das 
Ungluͤck hereinfuͤhrte. | 

Oberamt m. Beuge mich nicht 5 
noch tiefen | Gene 

Dberamtmannin: Du un“ auf) 
ſchuldiges Lamm 5 


Wil⸗ 
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Wilhelm. (springt auf, halb für ih) 
Und ich ſitze hier in traͤger Rachlaͤßigkeit? 
Ich ſehe die Todes angſt meiner theuern Schwer 
ſter; und mein Arm iſt noch nicht bewaffnet 
zur blutigen Rache? Ich hoͤre den Jammer 
des Vaters, die Seufzer der Mutter; — und 
noch weidet ſich der Boͤſewicht an dieſer 
Szene? (Er packt Karln mit beiden Händen an, 
mit furchtbar leiſer Stimme ihm ins Ohr) In 
einer halben Stunde erwarte ich Sie mit Pi⸗ 
ſtolen im Garten! — (aut zu den übrigen) 
Beleidigt den Himmel nicht mit Euern Kla⸗ 
gen, Ihr Ungluͤcklichen! er gab euch Vorzuͤ⸗ 
ge vor andern Elenden, er ſcheukte Euch — 
einen Naͤcher! (er Fürst ab) 

Oberamtm. Wilhelm! Wilhelm! 
\mas willſt Du? a 
’ Oberamtmann in. Barmherzi⸗ 

Ak Gott, wo willſt Du hin? 

Minna. Bruder! Bruder! verlaß 
uns nicht! (fie feinen ihm nachzuwollen) 
Karl. Nein, laͤnger halt' ich es nicht 

aus; es zermalmt mich! Er ſtuͤrzt auf die 
Knie) Vergebung kann ich nicht hoffen; nur 
flucht ihm nicht, dem Juͤngling, der die Ru⸗ 
he Eures Hauſes zerſtoͤrte, der aber unend⸗ 
lich ungluͤcklicher iſt, als Ihr. 
Ober⸗ 


27 
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Oberamt m. u. Oberamtman⸗ 

nin. (wenden ihr Geſtcht weg) 5 

Minna. (beugt ſich zu ihm 9100 mit 
Wehmuth) Mein ungluͤcklicher Karl! 
Karl. (springt auf, freudig) Dein? 
noch Dein? O dies Wort ſchaft wieder Leben 
in die ſtockenden Adern, und ſtaͤrkt meine er⸗ 
mattete Seele. Im frohen Rauſch ſcheide 
ich jetzt — erſt dorthin!! — und dann 
in eine Wuͤſte oder in den — Tod (ab) 
Minna. (mit Ang) Vater! Mutter! 
er verläßt mich; in eine Wuͤſte, oder in den 
Tod will er; ich kann ihn nicht laſſen, ich 
muß mit ihm, — und wenn es in Tod und 
Wuͤſte gehen ſollte! (kuͤrzt ihm nach) 

Oberamtmannin. (ihr nach) Kind, 

Kind! bleib, bleib! (ruft aus der Thuͤre) Ca⸗ 
thrine! biſt Du da? geh' ihr nach, laß fie 
uicht aus den Augen, bring’ fie zuruͤck. Ge: 
ruͤckkommend, und ermattet auf einen Stuhl 
fallend) Ich kann nicht! | 


Drit⸗ 


— log a 
Dritter Auftritt. 


Der Ober amtmann. Die Oberamt⸗ 
mannin. 


Oberamtm. Auch mich haben die 
Kraͤfte verlaſſen. 
Oberamtmannin. Haufe) Der Bö⸗ 
ſewicht iſt ihr lieber, als ihre Aeltern! 
Oberamtm. (Pauſe) Nun wird das 
Elend uns bis in die Grube begleiten. 
Oberamtmannin. Was das fuͤr 
ein Spektakel unter den Leuten werden wird! 
Oberamtm. Ach, der Spektakel 
beugt ca nicht, aber das Elend unſers Kin⸗ 
des — n 
Bote mi ü Daß auch gera⸗ 
de die Gaͤſte da ſeyn mußten, wie Wilhelm 
kam — das wird jetzt ein Gerede — 
Oberamtm. Wohl uns! wenn uns 
das Gerede nur Kummer machte! Wohl uns, 
wenn die Menſchen uns nur ungluͤcklich res 
deten, und die Ruhe in unſerm Hauſe 
herrſchte! | 
Oberamtmannin. „Da konnte ſte 
nicht fruͤh genug heurathen!“ werden die Leute 
ſagen, „ſie mußte ſich dem Landſtreicher an den 
Hals werfen!“ Ober⸗ 
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Oberamt m. (etwas aufgebracht) Im⸗ 
mer liegt Dir doch nur Kleinigkeit am Her⸗ 
zen! Das wahre Herzeleid, das, was an Dei⸗ 
nem Leben nagen wird, das merkſt Du nicht, 
bis Du dahin biſt. Mich ſchlaͤgt anderer 
Kummer nieder. Laß doch die Welt reden, 
was fie will! Wenn wir ſonſt nur gluͤcklich 
wären! 

n Ja, und was 
wird's nun werden? Wird fie nun den Men⸗ 
ſchen behalten? 

Ober amtm Das, das — Gott ſey 
gedankt, daß Du endlich mit mir fuͤhlſt! — Das 
iſt es eigentlich, was unſre Zukunft ſchrecklich 
macht. Behaͤlt ſie einen Menſchen, der alles 
Gefuͤhl von Rechtſchaffenheit, Treue und 
Wahrheit unter die Fuͤſſe getreten, der ſich 
Heuchelei und Verſtellung fo eigen gemacht 
hat, daß man, ſo lange er die Maske vor 
hat, ihn für den liebenswuͤrdigſten, tugend⸗ 
hafteſten Juͤngling haͤlt, — behaͤlt ſie ihn; 
ſo iſt fie zeitlebens unglücklich. Wird er 
ihr genommen: fo wird der Gram über den 
Verluſt desſenigen, den fie fo zärtlich liebte 
und immer noch liebt, ſie nicht minder ver ⸗ 
zehren. . 
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Oberamt mannin. Ja, ja! (ſeuf⸗ 


zend) Das liebe, gute Kind, das immer ſonſt 
lauter Munterkeit und Freude war, wird land 


ſam zum Tode bleichen. 
Oberamtm. Wir werden ſie uͤber⸗ 


nen. 


S ber ne Und unſer Wil⸗ 


helm, der ſeine Schweſter ſo herzlich liebt, 
wird verzweifeln 

Oberamtm. Und auch dahin ſterben! 
Kinderlos werden wir dann unſre uͤbrigen 
Tage durchweinen, und Feiner, der uns liebt, 
wird uns die Augen zudruͤcken. 

Oberamtmannin. (weinend). abt 
das iſt ſchrecklich! 

Oberamt. Ja wohl, gutes Weib! 

Oberamtmannin. Haben wir das 
verdient? 


ſchuldig. 


Gott uns leiden? 
Oberamtm. Wir verbrachen nichts 
Oberamtmannin. Das weiß der 
gerechte Gott! 


Ober 


leben, und troſtlos uͤber ihrem Sarge wei⸗ 


Oberamtmannin. Und doch laͤßt 


Oberamtm. Nein! wir ſind un⸗ 


W 


Oberamtm. Das iſt Troſt im Lei⸗ 
den! f 
Oberamtmannin. Unſer Leiden iſt 
keine Strafe. 

Oberamtm. Das iſt ſuͤß! 

Oberamtmannin. Ja, himmliſche 
Beruhigung! 

Oberamtm. Am beſten iſt es doch 
noch immer, wenn fie ihn behaͤlt, da er nun 
einmal vor Gottes Altar mit ihr vereinigt iſt, 
und fie ihn liebt; wir wollen alſo das ars 
me verfuͤhrte Weib noch einmal rufen laſſen, 
fo viel als möglich unſre Pflicht erfüllen, 
und dann — dann uns faſſen. 

Oberamtmannin. Und das Un⸗ 
gluͤck muthig empfangen. 

15 Oberamt m. (entzuͤckt) Das e 
wir, das wollen wir! (mit Erhebung) Heute 
danke ich zum erſtenmal Gott recht inbruͤn— 
ſtig, daß er mir dich zur Gefaͤhrtin gab. 

Oreramtmannin. Wir waren im⸗ 
mer gut. 


Oberamtm. Braves Weib, komm * 


in meine Arme! (ſie umarmen ſich) Heute beim 

Anfange unſeres Elends noch einmal, wie an 

unſerm Hochzeitstage! (fie Füßen ſich) So wol⸗ 

len wir Arm in Arm den Sturm erwarten, 
N H nnd 
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und mitten in ſeinem Brauſen froh uͤber un⸗ 
ſere Unſchuld ſeyn. (Arm in Arm ab) N 


Vierter Auftritt. 

Ein Zimmer im Wirthshauſe. 
„Der Wirth führt den Friſeur 
herein. a 

Wirth. Belieben Sie nur einen Au⸗ 
genblick hier zu verweilen. Sie muß den 
Moment hier ſeyn. Sie wird nur, verſtehn 
Sie, ihre Toilette erſt ein wenig arrangiren. 
Hoͤren Sie! da werden Sie eine ſuͤperbe 
Dame kennen lernen, eine Dame — eine Da⸗ 
me, kurzum eine praͤchtige Dame! — Ein 
Mundwerk hat fie, das geht, das geht — ers 
lauben Sie — vergleichungsweiſe, wie eine 
Klappermuͤhle, abſonderlich, wenn ſie von Pro 
zeßſachen redet. 

Friſeur. (mit gelehrter Praͤtenſion) 
Sie wird ſuperfizielle Kenntniſſe davon ha⸗ 
ben. | 

Wirth. Das muß wohl ſeyn. Sie 
hat mir vorhin da eins und's andere vorpro⸗ 
kuratert. Verſtehn Sie, fie hat ſelbſt Klag⸗ 
ſachen, fie will nach Siebenburg zum 
Konſiſterialpraſident 7 ochberg fahren; des⸗ 

halb 


halb will fie fih eben friſtren laſſen; weiß 
es Gott, was es eigentlich auf ſich haben 
muß! Aber, Herr, wie ſie da von Prozeß⸗ 
ſachen zu raͤſonniren wußte! Sapperment! 
mir ſtanden beide Ohren offen. 

Friſeur. Da bin ich begierig. Ich 
diſſertire über dergleichen Objekte leidenſchaft⸗ 
lich gern; ich habe auch ein wenig in die Ak⸗ 
ten geguckt. 

Wirth. Glaubs, glaubs! — Ich ſah' 
fie vorhin zu Oberamtmanns gehen; fie wird 
ſich auch wohl Rath geholt haben. — Apro⸗ 
pos, auf Oberamtmanns zu kommen. — Sie 
haben ſie ja wohl zu friſiren? Blitz, da wird's 
Dukaten geregnet haben! 

Friſeur. Wie meinen Sie, men 
Ami? Ich capire Sie nicht 

Wirth. Nu, fuͤr die Brautfriſur; ja, 
ja, verſtehn Sie, ich kenne den Herrn Ober⸗ 
amtmann, er iſt kein Knauſer; ein Mann, 
der Leute zu aͤſtimiren weiß; kurzum, was 
man nur raiſonabel nennt. Sehn Sie, verz 
gangenes Fruͤhjahr muß ich ihm die Winters 
roſenſtoͤcke in die Blumentoͤpfe ſetzen, weil ich 
doch einmal dem Gaͤrtner ein bischen durchs 
Haus gelaufen bin — — Apropos, leben denn 
die Roſenſtoͤcke noch? 

92 Fri⸗ 
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Friſeur. Schatz, ich regardire auf 
dergleichen nicht. ö 

Wirth. Nu gut; da wollt' ich nur 
ſagen: dieſen Winter geb' ich hin; will doch 
ſehn, was die Roſen machen, ſo ſind denn an 
jedem Stock 6 bis 7 ſuͤperbe Knoſpen. Da 
beficht er ſie denn fo ganz zufrieden: — „Daß 
dich das Maͤuslein beiß!“ — faͤngt er an, 
— nein — ſo faͤngt er nicht an (s'iſt fo eine 
Angewohnheit von mir, verſtehn Sie, es faͤhrt 
mir immer ſo heraus, wenn ich bei Laune 
bin). — „Daß dich das Wetter!“ faͤngt er 
an, „Nachbar Wibrecht, Ihr Machwerk iſt 

gut, ich bin auch noch in ihrer Schuld.“ — 
Und dabei druͤckt er mir, bei meiner Seele, 
einen praͤchtigen preußiſchen Friedrichsd'or in 
die Hand, daß — daß ich ganz weg bin! 

Friſeur. Ich kann eben nicht ſagen, 
daß — 

Wirth. Koͤnnen nicht ſagen? o denn 
wird's gu wohl kommen! Kurzum, ich fage 
Ihnen, Sie werden ſich verwundern! — Der 
Wirwarr iſt icht nur noch gar zu groß, — 
jetzt iſt der Sohn wieder gekommen, der alle⸗ 
weile auf der Univerſitaͤt iſt; ein ſuͤperber 
Junge! und dabei ein ganzer Vokativus, ha 

ha ha! der wird zu Hauſe einen ſchoͤnen Ju⸗ 
bel 
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bel gemacht haben! Ich bin fo zu ſagen, ver⸗ 
ſtehn Sie, ſein quaſi Vertrauter, drum weiß 
ich alles; Er hat einen Spaß gemacht; aber 
— unter uns — alles mit meinem Kalbe ges 
pflüͤgt — alles mit meinem Kalbe gepfluͤgt! 
Sie kennen ihn wohl noch nicht, den jungen 
Schulze? 

Friſeur. Noch nicht! Ich freue mich 
auf eine Konverſation mit ihm; ich werde 
mich bei ihm nach dieſem oder jenem Profeſ⸗ 
ſor erkundigen — gute Freunde von mir. 

Wirth. Schoͤn, Herr Silner, ſchoͤn! 
— Aber was das eine Freude geweſen ſeyn 
wird, wie der angekommen iſt! Die Mam⸗ 
ſell Minna oder vielmehr — weiß der Teu⸗ 
fel, ich kann mich immer da nicht gleich dran 
gewöhnen — die — die Frau — — Feil⸗ 
berg! — ja Feilberg heißt er ja wohl der 
Mann; ja die ſeh' ich ordentlich im Geiſt, 
wie ſie geſprungen iſt. Kurzum, es iſt und 
bleibt ein liebes Geſchoͤpf, ein herrliches Ge⸗ 
ſchoͤpf, ich hab' ſie wohl hundertmal aufm 
Arm getragen; einmal — ich muß noch la⸗ 
chen, wenn ich dran denke, — einmal, wie⸗ 
ſie ein Maͤdchen war, ſo hoch, — aber — 
Donnerwetter! ich vergeſſe, daß ich den Gaͤc⸗ 
ſten Bier ſchenken muß! Wiſſen Sie was? 

Ich 


Ich will Ihnen die Geſchichte ein andermal 

erzaͤhlen; jetzt muß ich weg; erſt die Gaͤ ſt e, 

denn ich! Nach gethaner Arbeit iſt gut ra⸗ 

ſten! heiſt's bei mir. Beſuchen Sie mich 
doch dann und wann ein bischen, Freund! 
auf eine Pfeife Tabak; Sie ſollen bei mir 
Unterhaltung finden; ich ſehe, Sie ſind auch 
nicht vom Zaune gebrochen, ſolche Leute ſchaͤtz' 
ich. Nun auf Wiederſehn, alter Freund, auf 
Wiederſehn! (ab) 


Friſeur. Adieu, Beſter! 


Fuͤnfter Auftritt. ; 
Friſeur Silne r. (allein) 


Jetzt wuͤnſchte ich, die Dame ſchenkte 
mir fein baldigſt ihre füße Gegenwart, damit 
ich fie, und fie mir expediren koͤnute. Per⸗ 
petuelles Warten, ewiges Laufen iſt unſer 
trauriges Brod. Einen Kunden muß man 
uͤber die Saumſeligkeit des andern in die 
Schanze ſchlagen. Um vier Groſchen zu er⸗ 
haſchen, muß man einen Dukaten laufen laſſen. 
Obendrein find in dem Neſte die Peruͤcken 
o ſtark mode. Dabei bleibt denn der Beu⸗ 
tel ewig krank; nein, das iſt nichts fuͤr ei⸗ 
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nen großen Geiſt! Ein Genie muß rafiniren, 
revoltiren und reformiren, um hervorzuſprin⸗ 
gen, um ſich Anſehen, Ruhm und — Geld zu 
machen. Das kann aber unmoͤglich geſchehen, 
wenn man coujours an einem Orte feinen ots 
dinaͤren, einfoͤrmigen Lauf vollendet, wie eine 
Wanduhr! — Wenn ich hier ſo heute, wie 
geſtern, und morgen wie heute, und dieß Jahr 
wie voriges Jahr, umd uͤber zehn Jahr wie 
alle Jahre immer richtig meine Haare zuſam⸗ 
menkratzte und meine Locken fabrizirte; ich 
ſtuͤrbe ſo unbemerkt und duͤrftig hin, wie ein 
Inſekt, und (blaͤhend) für meinen fliegenden 
Geiſt iſt ſelbſt Koloß zu klein; kurz, es iſt 
beſchloſſen, ich ſchmeiße den Puderbeutel wies 
der den Wuͤrmern hin, deren Lebensnahrung 
und Element Puder it, — — Wer über ein 
Jahr an einem Orte zubringen, und uͤber 
zwei Jahr hinter etnem Pfluge treiben kann, 
der iſt noch kein wahres Genie! und Vivant 
(ſchwingt den Hut) alle wahren Genies! — 
Lebe wohl du Ratzenneſt! Lebe wohl, Freund 
Puderbeutel! heute verrichteſt du deine lezten 
Dienſte. Aber — (kleine Pauſe) wer wird 
dich eigentlich abloͤſen? — Welche 
Laufbahn iſt jetzt die beſte? Welche Quelle 
die ergiebigſte? Kurz, was ſoll ich jetzt be⸗ 
b gin⸗ 
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ginnen? (Er ſinnt ein Weilchen nach) Wieder 
aufs Theater gehen? — das iſt nichts! — 
da haben ſie mirs zu toll gemacht. Wer 
kann im ewigen Kampf mit dem Geſchrei der 
Herren, die uͤber Leben und Tod richten, mit 
der Kabale, mit den Stoͤcken und Pfeifen 
des Publikums, mit dem Neide der Herrn 
Kommilitoren, und mit — ſich ſelbſt ſein Le⸗ 
ben hinbringen! Wenn beim Theater wahr 
res Verdienſt und Talent nicht gleich den 
Mund ſtopft, und die Pfeifen und Stoͤcke in 
ehrfurchtsvoller Ordnung erhaͤlt — denn muß 
man Komplimente machen, bezahlen, und — 
ſchwadroniren können, um feinen Ruhm zu 
fixiren; das Theater wird alſo abandonnirt. — 
(wieder nachdenkend) Soldat werden? — Ja, 
das waͤre gut, wenn auch da das Verdienſt 
geſchaͤtzt und vorgezogen wuͤrde, wenn ein 
Mann, wie ich, gleich Offizier wuͤrde; aber 
fuͤr Habergruͤtze und Kommißbrod den Tod 
fuͤrs Vaterland ſterben, das iſt eine magere 
Ausſicht auf die Unſterblichkeit! — Die Bär 
der und Meſſen bereiſen, um dem hartnaͤckig⸗ 
ten Gluͤck in den Karten den Weg zuweiſen? 
— das waͤre zu akzeptiren; aber bis zu de m 
Gipfel iſt meine Induſtrie noch nicht geſtie⸗ 
gen. Was bleibt denn nun noch übrig für 
ein 
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ein Weſen, das die freien Kuͤnſte exerzirt : 
Was muß ein Geiſt thun, deſſen Koͤrper nicht 
von dem goldnen Boden eines ſogenannten — 
ehrlichen Handwerks zehren kann oder will? 
Hm! hm! (etwas nachſianend, mit einmal 
faͤllt's ihm ein) Ha, Scheiftſtellern! — — 
Schriftſtellern muß ein Genie, das wei⸗ 
ter nichts gelernt hat; ein Mann, der nicht 
an die Sklavenkrippe eines mechauiſchen Me⸗ 
tiers gefeſſelt ſeyn will! — Zwar fell, wie 
man zu ſagen pflegt das Schriftſtellern ſich 
auch nicht einem vollen Bauch, Apollo nicht 
mit dem Pluto vertragen. Die Lobſinger des 
Weines ſollen ihn, will man behaupten, ſel⸗ 
ten zu trinken kriegen. — Den Wahn hat 
man bis jetzt wenigitens gehabt; aber fo wie 
uͤberhaupt die Welt kluͤger geworden iſt, ſo 
iſt dieſe Zeit der Finſterniß, Gott lob! auch 
vorbei. Heut zu Tage hat man die Entde⸗ 
ckung gemacht, daß es ſich bei Faſanen im 
glänzenden Speiſeſaal beſſer philoſophiren 
läßt, als beim ſchwarzen Brod in Diogenes 
Tonne. Feuriger laͤßt ſich's jetzt beim laben⸗ 
den Traubenſaft dichten, als bei dem Getraͤn, 
ke, wo ſich alle vierfuͤßigen und beftederten 
Thiere zu Gaſte bitten! — Die groͤßten Pro⸗ 
dukte des menſchlichen Geiſtes werden jetzt 
| nicht 
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nicht mehr aus den rieſelnden Quellen, oder 
aus den gruͤnglaͤſernen Pokalen der Duͤrf⸗ 
tigkeit, ſondern aus den Champagnerbeuteillen 
durch den Magen des diſtillirenden Genie's 
auf's geduldige Papier filtrirt; — und 
mein Magen iſt gewiß ſo heiß, als einer. 
Kurz, es if beſchloſſen, ich will ſchreiben, 
und — (pathetiſch auf: und abgehend) 

„Vom großen Vorwurf, den ich waͤhle, 

Soll auch in der gemeinſten Seele 

Der Ode hoher Geiſt entſtehn!“ 


Sechſter Auftritt. 


Brauer. (kommt fihon bei den Worten: 
„ich will ſchreiben“ ſachte herein) Friſe ur. 
11 Brauer. (der bis jetzt an der Thuͤre 
ſtehen blieb, — nach einer Pauſe) Hagel noch 
einmal, Er iſt ja ganz weg, ja, ja, vor Freu⸗ 
de! Ich hoͤre, Er will ſchreiben, gewiß an 
ſeine Frau? Na, das iſt auch der beſte 
Rath! Schreibe Er ihr freundlich, und geh' 
Er wieder mit ihr zuſammen; es iſt immer 
ein beſſeres Leben und an Eſſen and Trinken 
wird's auch nicht fehlen, und wenn auch Kin⸗ 
der kommen, nu, nu, wo der liebe Gott ein 
Haͤschen giebt, da giebt er auch ein Graͤs⸗ 

chen! 


chen! — Vertrag € Er ſich mit ihr, aber — 
was ich ſagen wollte — weiß er denn auch, 
wo fie fich aufhaͤlt? 

Friſeur (für ſich) Der Kerl iſt eine 
wahre Olla potrida von allerlei Unſinn! (laut) 
Was will Er denn mit ſeinem Galimathias, 
guter Freund! von meiner Frau, vom Haͤs⸗ 
chen und Graͤschen, vom Briefſchreiben und 
Aufhalten ? 

Brauer. Nun, verſteht Er denn kein 
Deutſch? Er ſprach ja vorhin mit ſich ſelber 
vom Schreiben, und dabei ging Er ſo mit 
ſpaniſchen Schritten hin und her; da denk 1 
ich bei mir ſelbſt: aha, er iſt ſo aufgekratzt, 
weil er an feine Frau ſchreiben will! drum 
eben frag' ich — | 

Friſeur. (lachend) Ich habe keinen 
Gedanken an das gehabt! Wenn Er die Wor⸗ 
te hoͤrte: ich will ſchreiben. — fo bezog 
ſich das auf litterariſche Arbeiten, aufs Bi; 
cherſchreiben. Denn eben wurde der große 
Entſchluß in mir reif, den Friſeur mit dem 
Schriftſteller zu vertauſchen. 

Brauer. Was? Ich kann zwar noch 
nicht recht aus ſeinem kauderwelſchen Gerede 
Hug werden; aber doch merk' ich beinahe ſo 
viel — (verwundert) Was? ein Buch will Er 
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machen? Ein Schriftgelehrter will Er wer⸗ 
den? Hat er denn auch Gottes Beruf dazu? 
Iſt der heilige Geiſt über Ihn ausgegoſſen? 

Friſeur. (lachend) O Ciel! Was fuͤr 
dicke Begriffe von Litteratur ſchlummern in 
dem rohen Kopfe! Ja, (indem er ihn auf die 
Schulter klopft) mein lieber Mann! Beruf 
fuͤhl' ich in mir, ſtarken Beruf, Drang und 
Sucht, wie einer. — Ein heiliger Geiſt 
iſt zwar, glaub' ich, nicht uͤber mich ausge⸗ 
goſſen, — denn das iſt nicht mein Fach; aber 
ein großer Geiſt, ein hoher Gedankenſtrom, 
eine rieſenhafte Schwungkraft waͤlzt ſich 
mächtig in meinem ſchwangern Kopfe, und 
wird die Welt bereichern mit ungeheuern Ge⸗ 
burten. — Heute friſir' ich zum letztenmale, 
morgen beginnt meiner Autorlaufbahn. 

Brauer. Blitz! wenn er ſo ein gelehr⸗ 
ter Mann iſt, denn muß man Ehrfurcht vor 
ihm haben. Aber — das iſt all recht gut 
— wie will Er's denn durchſetzen, Er hat ja 
nichts zu zuſetzen, wovon will Er leben, wenn 
Er's Peruͤckenmachen an den Nagel haͤngt? 

Friſeur. Wovon ich leben will? Eis 
ne Frage, ſur mon honneur, des Fragers 
wuͤrdig! Leben, leben? Vom Schriftſtellern 
eben will ich leben 

Bra u⸗ 


Brauer. Was? Schmeißt denn das 
Schriftſtellern auch was ab? Ich meine, das 
thun die Herrn nur zu Gottes Ehre! 
Friſeur. Hahaha! Zu Gottes Eh⸗ 
re? — hahaha! — Da iſt Er auf dem rech⸗ 
ten Wege. Aus dieſer Raiſon ſetzt heut zu 
Tage kein Gelehrter mehr eine Feder an. Das 
war nur in den ehernen Zeiten der Barbarei 
Mode. Jetzt wird der Avant eines jeden Buch⸗ 
ſtaben eben ſo ſpekulativiſch von dem Schrift⸗ 
ſteller berechnet, als der Kaufmann den Pro⸗ 
fit an einem Getraidehandel ſchon vor dem 
Kauf uͤberzaͤhlt — wenn naͤmlich nicht ein 
wohlfeil Jahr eintritt: aber das iſt leider 
bei der litterariſchen Kraͤmerei immer der Fall; 
da iſt niemals Mißwachs; kein wohlthaͤti⸗ 
ger Hagel zerſchlaͤgt jemals die wuchernden 
Gewaͤchſe; in unzaͤhlbarer Menge wird das 
Unkraut zwiſchen dem bischen Walzer zu 
Markte gebracht, zu gleichem Preiſe, und ſpott⸗ 
wohlfeil verkauft; oder das uͤberſatte Publi⸗ 
kum feilſcht es gar nicht einmal an; — aber 
dennoch, dennoch iſt dann und wann noch et⸗ 
was dabei zu machen, man muß nur den 
Handel verſtehen. 
Brauer. Den Handel verſtehn? Wie? 


Fri⸗ 
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Friſeur. Ja, mon Ami, der Schrift⸗ 
ſteller muß es beim rechten Ende anfangen. 
Vorzuͤglich mutz er dem Speiſewirth die 
Kunſtgriffe ablernen. Der Speiſewirth lau⸗ 
ert den Gaͤſten immer das Gericht ab, das 
ſie am liebſten eſſen; die Speiſe, wo er merkt, 
daß fie recht derb einhauen, die tiſcht er flei⸗ 
big auf; eben fo beriecht der kluge Schriftſteller 
den Geſchmack ſeines Publikums; die Koſt, 
die fein Jahrzehend haut gönt nennt, kommt 
auf die Tafel, und wenn fie auch fon vor 
hundert Jahren gekocht iſt — ſie wird wie⸗ 
der aufgewärmt. Wer jetzt von Freiheit 
ſchreibt, und gute auffallende Titels mau 
der hat Abgang. 

Brauer. Gute Titels macht? was 
in ben | 

Friſeur. Titels find 05 Ueberſchrif⸗ 
ten, 0 eigentlicher, die Namen der Buͤcher! 4 
(ſeufzend) Ja, Freund, wenn die nicht waͤ⸗ 
ren! Die machen einem Schriftsteller der 
letztern Haͤlfte des achtzehnten Jahrhunderts 
am meiſten zu ſchaffen. Mit den Büchern 
giebt ſich's ſchon, damit wird man ſchon fer⸗ 
tig, aber die Titels! die Titels! Das Buch 
ſchuͤttelt man aus dem Aermel; aber der Ti⸗ 
tel macht blutige Schweißtropfen, und man⸗ 
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che gluͤcklich zuſammengeſtoppelten vier und 
zwanzig Bogen fanden am Titel ihren Schei⸗ 
terhaufen. 

Brauer. Nun, dabei ſteht mein Ver⸗ 
ſtand ſtill, ich ſollte meinen: Kommt man 
über den Hund, ſo kommt man auch uͤber den 
Schwanz! und: Hab' ich die Kuh, fo krieg! 
ich auch einen Strick dazu! und: Wenn's Kind 
erſt da iſt, kriegt s auch wohl einen Namen! 
aber — | 

Friſeur. Nein, mein guter, fießen 
Mann! da ſtekt Er im Irrthum. Ja, wenn 
der Titel nicht oft den einzigen Werth des 
Buchs ausmachte; wenn nicht oft der ſchoͤne 
Titel des Hauptmotio waͤre, warum man — 


mit ihm das Buch gleichſam als Zugabe 


druckt; wenn ein ver hunztes Geſicht nicht uns 
gleich ſchwerer zu ſchminken waͤre, als ein re⸗ 
gelmaͤßiges! Ja, ja, der Titel muß auffallen, 
anlocken und die Neugierde ſpannen, und das 
will heutiges Tages viel ſagen! aber dann 
bringt's auch etwas ein; aber für mich — 
iſt auch das ſchon zu en — ich will's 
noch pfiffiger machen 

Brauer. Nun, da bin ich kurios. 36 


ſehe nun wohl, ich habe vorhin Unrecht ges 
Inne; Er iſt, mein Seel, nicht auf den Kopf 
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gefallen! Pfiff ger will Er's noch machen, als 
all' die gelehrten Leute? Ja, ja, ein Quent⸗ 
chen Mutterwitz iſt allemal mehr werth, als 
ein Zentner Schulwitz. Aber — Er wird's 
doch auf eine honette Art machen? — Ehr⸗ 
lichkeit waͤhrt am laͤngſten! und: Wer auf's 
Gold ſieht, dem vergeht das Geſicht! und — 

Friſeur. Halte Er ein mit ſeiner 
Sprichwoͤrterwuth! Ehrlich? Der Termi⸗ 
nus kommt gar im litterariſchen Fache nicht 
vor. Jeder große Autor folgt der Rieſenſpur 
ſeines Genie s. Das Genie, der Geiſt iſt 
immer der Vorlaͤufer des Parnaßwanderers, 
und wer wird ſich da mit der laͤſtigen Fra⸗ 
ge aufhalten: Raſ't dein thaͤtiger Vorläufer 
auch auf falſchem Wege? Nichts. Er klet⸗ 
tert nach, und lacht, wenn er beim Vater der 
Muſen iſt. — — Ich habe ausgerechnet, daß 
Silnerſche Schriften ſehr ſparſam werden 
geleſen werden, und daß ich auch im anony⸗ 
miſchen Mantel vielleicht nur ein maͤßiges 
Gluͤck machen werde; mein Plan iſt alſo 
dieſer: Ich gebe alle meine Schriften unter 
dem Namen verſtorbener großer Männer her⸗ 
aus; dieſe ſind denn unter ihren hinterlaſſe⸗ 
nen Papieren entweder komplett oder verſtuͤm⸗ 
melt gefunden, und im letztern Falle von ei⸗ 

nem 


3 128 — 


nem Fteunde des Verſtorbenen herausgege⸗ 
ben. Leſſing fol noch im Grabe Komös 
dien ſchreiben nach Herzensluſt. — Dide⸗ 
rot fell noch manchem Leſer das Geld aus 
dem Beutel locken. — In Luthers Schreib⸗ 
tiſch ſogar ſollen noch Werke, in jetzigem Stiel 
geſchrieben, gefunden werden. — Kurz: Gel⸗ 
lert, Rabner, Wolff, Voltaire, Rouſſeau, 
Schakespear und Richardsſohn ſollen ihre Graͤ⸗ 
ber durchbrechen, und mitten unter uns ſeyn. 
Brauer; (ganz zornig) Schwerenoth! 

das laͤuft ja offenbar auf eine verfluchte Spitz⸗ 
buͤberei hinaus. Nee, das laß Er ſich verge⸗ 
hen! Das iſt ja noch toller, als wenn ein 
Todtengraͤber einer heiligen Leiche die Finger 
abſchneidet, um ihre Ringe zu ſtehlen; Er 
will ihnen gar Naſen und Ohren abſchnei⸗ 
den, und die Käufer fo hundsvoͤttiſch im Na⸗ 
men der ſelig Verſtorbenen beſchuppen. Da 
muͤſſen ſich die Maͤnner Gottes — der Herr 
ſey mit uns! (nimmt die Muͤtze ab) ſogar 
Doktor Luther! — ja, wahrhaftig! im Sar⸗ 
ge muͤſſen fie ſich umkehren. Rein, das laß 
Er ſeyn! — Wer zu nahe an das Feuer 
tritt, der verſengt ſich den Rock! und: Suͤße 
getrunken, wird oft fauer bezahlt! und: 
Hoch 
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Hoch macht ſchwindlicht! Ich moͤcht fe ein 
Hoͤllenbraten nicht feyn. 

Friſeur. (lachend, für ſich) Ueber Ri 
Narren! Doch man laſſe ihn, — wer kann's 
wagen, mit Fanatismus und Dummheit an⸗ 
zubinden! (laut) Wenn Zeit dazu waͤre, ſo 
wollt' ich wirklich die Mühe übernehmen, ſei⸗ 
ne irrigen Begriffe zu ordnen, und ſeinen in 
der That (ihm auf die Schulter klopfend) mir 
ehrwuͤrdigem Wahn elne vernuͤnftige Richtung 
zu geben. Nichts iſt unſchuldiger und — ges 
woͤhnlicher, als mein Plan — Doch, will's 
auch dann nicht recht gehen: ſo arbeite ich 
unter einem angenommenen kurioͤſen Schrift⸗ 
ſtellernamen, ich nenne mich zum Beiſpiel: 
Tonchen Schießgraben, oder: Juſt 
Leineweber oder: Venturabonus 
oder: Barde Ringulph oder: Praxan⸗ 
tantronopos oder ich ſchreibe einen Na⸗ 
men hin, den kein Menſch ausſprechen kann, 
das reizt ſchon an ſich ſelbſt, aber obendrein 
laß ich den noch fuͤr einen Laubthaler in die 
Zeitung ſetzen, daß dieſe Schrift von hoher 
Hand ſey — und das PaulEım kauft, wie 
raſend. 

Brauer. (erſtaunt) Er iR gewiß eins 
mal fo ein Fallmacher 105 einem Gluͤckstopf 
geweſen! 5 Krb 
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Friſeur. Nein, mein Beſter! aber 
ich habe Lektüre. — Allenfalls bruͤte ich denn 
noch eine ſkandaleuſe Komödie, oder ſonſt ein 
Buch aus, das konfiszirt wird, laß es in 
Philadelphia im Jahre der Welt fuͤnf hundert 
drucken, und in Deutſchland verkaufen, dabei 
wird man reich! Aber Eins — Eins —fuͤr mans 
chen das Weſentliche geht mir dabei verloren! 

Brauer. Der ehrliche Name, nicht 

wahr? 
| Friſeur. Er hoͤrt ja, Schatz, daß ich 
anonymiſch ſchreibe! — Nein, der Ruhm, der 
eigenthuͤmliche Ruhm, der Ruhm des Namens: 
Silner! Doch da bin ich getroͤſtet: denn 
ſeitdem Lob und Ruhm zur Mode geworden, 
iſt beides keinen Deut mehr werth. — Jetzt 
loben mehrentheils die Leute, die nichts von 
der Sache verſtehn. Der Mund thut ſich ges 
meiniglich zum Lobe auf, wie eine Zugbruͤcke, 
und Kopf und Herz ſind dabei verſchloſſen 
wie die Geheimnißkammer der Zukunft. — 
Wenn einer lobt, lobt die ganze Welt, und 
wenn eine gelehrte Zeitung tadelt, ſo wie— 
derhallen alle Weinhaͤuſer davon; und da 
kann's kommen, daß Silner heute mode 
und morgen altvaͤteriſch, heute ein Gott und 
morgen ein alt Weib iſt; faͤllt's mir ja noch 
„ ein, 


ein, den dauerhaften Ruhm der Nachwelt ein 
zuerndten, ſo bekenne ich mich nach meinem 
Tode zu meinen Schriften, oder ich ſage in 
einer Vorrede meines letzten Werks (wenn ich 
den Seckel einmal voll habe) ich ſey fo lan⸗ 
ge gezwackt und geneckt, daß ich aus meinem 
Incognito heraustreten, und mit offenem Vi⸗ 
ſier in den Schranken erſcheinen muͤſſe. Das 
Vorurtheil iſt dann einmal auf meiner Sei⸗ 
te und ich habe gewonnen Spiel. vr 
Brauer. Er iſt ein ganzer Filou; 
aber mir kommt's vor: es laͤßt ſich davon gut 
ſchwatzen; aber es iſt ſchwer aus zufuͤhren. 
Es iſt doch wohl nicht ſo leicht, das Buͤcher⸗ 
machen? EN 
Friſeur. Leicht! Sehr leicht! (laͤ⸗ 
chelnd) Es iſt ja ſeit der Schoͤpfung ſo viel 
in die Welt hineingeſchrieben, daß man einen 
neuen babiloniſchen Thurm davon bauen koͤnn⸗ 
te; — Man leſe, waͤhle, und ſchreibe! 


Siebenter Auftritt. 


Unbekannte. (kommt aus einem Seitenzim⸗ 
mer) Vorige. 

Friſeur. (heimlich zu Brauer) Ha, die 

Dame kommt! (er nimmt einen Stuhl und geht 

auf fie zu) Iſt's gefaͤllig? Brau⸗ 
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Brauer. (mit einem Kratzfuß) Der 
Herr Oberamtmann und die Frau Oberamt⸗ 
mannin — 

Friſeur. (geht ſie an, „läßt aͤußerſt be⸗ 
ſtuͤrit den Stuhl fallen) Donner und Wetter, 
mein Weib! (und rennt zur Thuͤre hinaus) 

Unbek. (blickt auf, eben fo erſchrocken) 
Wettermann! welcher Teufel führe den 

ſher? Cläuft bekürst zurück) 

Brauer. (nachdem er bald der Unbe⸗ 
kannten, bald dem Friſeur nachgehen wollte, 
laͤuft dem leztern nach) Gott erbarm' ſich! 
hier bauf’e der boͤſe Feind. Ka 
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Fünf 


Fünfter Aufzug. 
Erfter Auftritt. 
Bimmer beim Oberamt mann. 


Der be ann mit ek im 
Geſpraͤch. | 


Oberamt. Alſo es war Dir gar acht 
moͤglich, ſie zu ſprechen? 

Brauer. Keine Möglichkeit. Wie ich 
mein Gewerbe anbringen wollte, lief ſie weg, 
wie toll. Der Peruͤckenmacher war auch da⸗ 
bei, der lief zum Hauſe binaus; ich will ihm 
nach; ja, ja, ehe einer drei zaͤhlt, war er 
uͤber alle Berge; ich geh' zum Herrn Wi⸗ 
brecht und erzähl’ ihm den Spaß, „denn muͤſ⸗ 
ſen wir ſie doch ſprechen,“ faͤngt der an; ja, 
ſag' ich! Wir hinauf — angeklopft — keine 
Antwort! — Den Druͤcker gedruͤckt — ja 
proſ't Malzeit! da war abgeſchloſſen. — Wir 
rufen, Nichts da. Auch kein Muͤckschen 
gab ſie von ſich — und wir mußten abtrols 


len. 
O ber⸗ 


\ 


Oberamtm. Das iſt ja ein ſonder⸗ 
barer Umſtand; einer vor dem andern zu 
laufen! Das fetzt ſchlechterdings eine Be⸗ 
kanntſchaft voraus. | 

Brauer. Ja, mir kommts auch fo 
kurios vor. Und wenn ich das alles fo recht 
in der Kreuz und in der Quer uͤberlege, was 
der Peruͤckenmacher heut mit mir kof'te, und 
was ſie beide im Schreck fuͤr Worte ausſtie⸗ 
gen, da — da — — hab' ich noch fo ande⸗ 
re Gedanken 

Oberamtm. (ahudend und freudig) 
Lieber, lieber Brauer, andre Gedanken? ges 
ſchwind, erzaͤhle mir alles, was Du weißt; 
wenn Du eine gewiße Muthmaſſung in mir 
wahrſcheinlich machen koͤnnteſt, Du machteſt 
mein ganzes Haus gluͤcktich. Erzaͤhle! 

Brauer. Wie ich heute morgen hier 
in dieſer Stube mit ihm allein bin: ſo giebt's 
denn die Redensart fo, daß wir auf feinen Le⸗ 
benswandel zu ſprechen kommen: Run, man 
ches davon mag denn wohl erſtunken und er⸗ 
logen ſeyn; aber etliches iſt auch wohl wahr; 
da erzaͤhlte er denn, daß er ein Baron geweſen 
ſey; daß er ſich in eine Peruͤckenmachers Toch⸗ 
ter verliebt habe, nun ich meine; es iſt kein 
Topf ſo ſchief, es findet ſich ein Deckel dazu! 

0 und 


und: Gleich und gleich geſellt ſich! Drauf, 
ſagt er, ſey er mit ihr weggelaufen und ein 
Komoͤdiante geworden, da habe er ſich umge⸗ 
tauft, und habe ſich genannt: (er ſinnt nach) 
Nun, wie war's den gleich? Es war ein ge⸗ 
waltiger Name; — hm, hm, es wetterte 
ſich fo! Warten Sie — Wetterbuſch! 
Nee ſo war's nicht. Wetterhahn! Auch 
nicht! — Hm, hm, das iſt nun dumm, ar 
ich den Namen nicht — 

Dberamtm. Nun, was liegt am 
Namen; laß' ihn geheißen haben, wie er 
will! | . | 
Brauer. Nee, nee, der Name iſt's 
eben! — Er ſchwebt mir auf der Zunge — 
Wetterba um, Wetterwind, nichts! — 
halt! Wettermann!! Jetzt hab' ichs! 
Wettermann heißt er; ja, ja, Wettermann. 
Nun will ich nur ſagen, wie ich alleweile eben 
im Wirthtshauſe auch mit ihm ſchwatze, und 
wie er mir da vormacht, daß er Hiſtorienbuͤ⸗ 
cher machen will und ſo dergleichen, und wie 
nun die Madam dazu kommt, und ihn nur 
ſo halbwege gewahr wird: ſo prallt ſie Ihnen 
auch nicht anders ſo gewaltig zuruͤck, als wenn 
einer unverwands eine Maulſchelle kriegt, und 
ſchreit los: Wettermann! und er ſpringt 

auf 


auf einmal fo herum, wie ein Brumkieſel und 
ruft: Mein Weib! Da hab' ichs nun ſo 
herausſpekulirt, daß das die Peruͤckenmachers⸗ 
tochter ſeyn muß. 
Odberamtm. Das iſt mehr als zu 
gewiß; und Gott ſey geprieſen ſchon für die⸗ 
fe gute Nachricht! Jetzt bleibt aber noch ein 
Zweifel uͤbrig: ob ſie nemlich Mann und 
Frau find, denn wenn fie, wie Du ſagſt, ent⸗ 
laufen ſind: ſo werden ſie keine Einwilligung 
zur Trauung erhalten haben, darüber muͤſſen 
wir loch Gewißheit zu bekommen ſuchen. 

Brauer. Ja, ja, wenn man nur wuͤß⸗ 
te, wie das anzuſtellen waͤre, daß — 
Oberamt m. Weißt Du was? Du 
mußt ſie beide hieher rufen. 
Brauer. Ja, wenn fie nur komme 
werden; ſie riechen jetzt gewiß Lunte, und 
wenn — das Frauenzimmer — ſich gar noch 
eingeſchloſſen hat — | 

Oberamtm. Sie wird ſich den gan⸗ 
zen Tag nicht einſperren; geh' zu ihr, ſage, 
ich wolle ihr die vortheilhafteſten Vorſchlaͤge 


thun, die ganz ihren Wuͤnſchen und Erwor⸗ 
tungen entſprechen wuͤrden; fie moͤchte ſich 


alſo nur noch einmal herbemuͤhen. In Ab⸗ 
ſicht des Vorfalls ſtelle Dich ganz dumm. 
1 Viel⸗ 


| , ee 
Vielleicht iſt fie Dich in der Angſt gar nicht 
einmal gewahr geworden.  Gilnern ſage, 
Wilhelm wolle ſich friſtren laſſen — — ö 
Brauer. Richtig, richtig! Auf die 
Art kommen ſie auch beide noch am beſten. 
Das iſt wahr, wenn die Herrn vom Rath⸗ 
hauſe herunter kommen, find fir doch allemal 
kluͤger, als wenn ſie hinaufgehen. 
Oberamtm. (feine Hand mit Waͤrme 
auf Brauers Schulter legend) Jetzt geh' und 
Gott laſſe Deinen Gang zur Grundfeſte un⸗ 
ſerer zerſtoͤrten haͤuslichen Gluͤckſeligkeit wer⸗ 
den. Ich, mein Weib und meine Kinder wol⸗ 
len Dich denn bis zu Deinem Tode als den 
zufaͤlligen Vermittler und Befoͤrderer unſerer 
Ruhe verehren, in unſerm dankbaren Zirkel 
ſollſt Du Dein Gnadenbrod eſſen, ſchwelgen 
ſollſt Du von unſerer Liebe, unſere Dankbar⸗ 
keit ſoll Deine letzten Tage verſuͤßen. 
Brauer. (aaͤchelnd) Hm, Sie hätten 
mich auch ohnedem nicht verſtoſſen; und ich 
meine, ich haͤtte weiter nichts gethan, als 
meine Schuldigkeit. Wenn Sie mich mehr 
drum lieben werden, da werd' ich mich 
freuen. Aber auch mehr fürtern? — Wo 
zu das? Ein Stuͤck Brod bis ans Ende, wie 
fest, das iſt genug! Wer immer hart ſchlaͤft⸗ 
| | liegt 
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liegt am Ende auch auf Steinen weich! — 
und wenn's einem einfaͤllt, daß man doch ein⸗ 
mal recht was guts gethan hat, ſo faͤngt eis 
nem das ſchwaͤrzeſte Brod unvermerkt ſs ſuͤſ— 
ſe zu ſchmecken an, wie Braten. Na, jetzt 
will ich gehn. ab) 


Zbweiter Auftritt. 
Oberamtmann. (allein) 


Ha! — — Jetzt ſchoͤpf ich ſchon eins 
mal wieder Athem. Habe Dank, guͤtiger 
Gott! Schon hat Deine Vaterhand das ge⸗ 
aͤngſtete beklommene Herz ein wenig geluͤftet. 
— — Auch Feilberg kommt mir jetzt minder 
ſtrafbar vor: ſchon fange ich an, ihn in et⸗ 
was zu entſchuldigen. Durch welche Kniffe 
und Raͤnke kann ein Frauenzimmer von die⸗ 
ſer Extraktion ihn nicht hingeriſſen haben! 
— Es wird ein Portrait zu meiner heutigen 
idealiſchen Schilderung ſeyn! — Ja, bei Gott! 
nun laßt ſich auch ſeine Verwirrung — 


Drit⸗ 


Dritter Auftritt. 
Voriger, Oberamt m ann in. 


Oberamtmannin. Nun, ich habe 
Boten nachgeſchickt, wir duͤrfen vor der Hand 
ruhig ſeyn. Wie er herausgerannt iſt — 

Oberamtm. Weib, liebes Weib! ja, 
wir dürfen freudig ſeyn, auch ich 70 5 eine 
Nachricht, die — 

Oberamtmannin. uni Tor 
mich doch nur erſt! Wie er berausgerannt 
war, ſo it er wie ein Pfeil in ſeinem Zimmer 
geweſen, — den Ueberrock ubergeworfen, hin⸗ 
ausgeſprengt, und fo in den Garten — Min⸗ 
na ihm nach — und dieſer Cat hrine nach; 
die muß nun auf ſte Obacht geben, dumme 
Streiche koͤnnen fie nicht machen. Aber wo 
Wilhelm iſt, weiß noch niemand; — ich ver⸗ 
muthe ihn indeß auch im Garten. Sue wer⸗ 
den da gewiß — 
| Oberamtm. (ahndend) Schreckliche 8 
Dinge machen. Gott im Himmel! mir ahn⸗ 
det etwas! Geſchwind, geſchwind in den Gar⸗ 
ten, ihnen zuvorzukommen. Nachher will 
ich Dir erzählen. Freue Dich! Unſer gan⸗ 
zes Haus wird heute noch jubeln. Meine 
Nachricht iſt goͤttlich. (ab) 

17 0 8 ie Ober⸗ 


Oberamtmannin. Nun, der Nas 
nie. des Herrn ſey gelobet! Noch zwar ſeh 
ich nicht ein, aber — der Name des Herrn 
ſey gelobet! (ab) Ä 


Vierter Auftritt. 


Das Theater wird in den Garten des Oberamt, 

\ manns verwandelt. 

Karl Feilberg. allein, im Ueberrock 
(Ein paar Piſtolen liegen auf einer RNaſenbank) 

(Er geht in Gedanken auf und ab) Iſt es 
das blinde Schickſal, das die Dinge ſo un 
gluͤcklich wunderbar verkettet, die Hefte 
entgegengeſetzter Leidenſchaften in verſchiedenen 
Seelen, bei verſchiedenen Menſchen ſo wuͤ⸗ 
thend zuſammendraͤngt, daß der Ungluͤckliche, 
der in dieſer Verkettung, in dieſem Drange 
ſich befindet, durch fen unwillkuͤrliches 
Mitwirken zum abſcheulichſten Boͤſe⸗ 
wicht werden muß? — Iſt es unge⸗ 
leitetes Schickſal, eine Luftgeburt, eine unge⸗ 
ſaͤete Frucht des Zufalls; — oder iſt es be⸗ 
ſtimmter, uͤberlegt angeordneter Plan. eine 
nothwendige Feder in dem großen Uhrwerk 
der Dinge? — Iſt's das Erſtere fo moͤcht' ich 
mur⸗ 
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murrend ausrufen: O Gott! warum lenkſt 
Du Deine Zufaͤlle nicht, wenn ſie uns zu 
ſtlaviſchen Werkzeugen des Laſters machen 
koͤnnen? — Und iſt es das Letztere, ſo muß 
ich verzweifeln! (lange Pauſe, voll Nachdenken) 
Doch nein, nein, erhabene Porſicht! verzeih 
dem unbändigen Frevler, höre nicht das gott⸗ 
loſe Knirſchen des zertretenen Wurms! Mein 
Ungluͤck, mein Fall bis zu dieſer Stufe 
der Laſterhaften (mit tiefem Seufzer) war 
mein eigenes Werkl Nicht regelloſer Zu⸗ 
fall, noch eigenſinnige Grille der Vorſicht, 
noch unbeugſame Nothwendigkeit fuͤhrte mich 
zu — dieſer Minute! — Sie war mein — 
mein eigenes Werk! Zwar arbeiteten tau⸗ 
ſend Teufel an meinem Herzen, zwar riſſen 
Leidenſchaften maͤchtig an meiner Seele; aber 
Du ſchenkteſt mir auch, guͤtiger Gott! eine 
warnende Waͤchterin meines Herzens, eine 
kluge Gebieterin der Leidenſchaften, Du ſchenk⸗ 
teſt mir die Vernunft! Ich ſelbſt war es, 
der mein Ohr vor der fanften Stimme dies 
ſer Freundinn verſchloß; ich ſelbſt war es, 
der die glattzüngigen Schmeichler des Herz 
zens — ihre Gebote uͤberſchreien ließ; ich 
ſelbſt war es, der die warnende Waͤchterin 
einſchlaͤferte; ich ſelbſt war es, der die locken⸗ 
den 
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den Leidenſchaften fo ſehr beguͤnſtigte, daß fie 
rebelliſch der klugen Gebieterin das wohlthaͤ⸗ 
tige Schwerdt aus der Hand wanden; ich 
ſelbſt bin der Urheber meines Ungluͤcks, und 
mein Leichtſinn iſt die Baſis aller meiner La⸗ 
ſter! — (pauſe) Aber bin ich — Ha, welch 
Bild gaukelt die mitleidige Hofnung da vor 
meine Augen; wohlthaͤtig ſtreut fie, die Toch⸗ 
ter des Himmels, den ſchnellwachſenden Saa⸗ 
men ihrer Bluͤte in mein Herz, und da ſteht 
es, das lachende Veilchen! — Auch die Ei⸗ 
genliebe, jene verraͤtheriſche Schmeichlerin ver⸗ 
ſchwendet ihre betruͤgeriſchen Liebkoſungen an 
mir und liſpelt mir laͤchelnd zu: — Aber 
biſt du denn wirklich fo laſterhaft! 
Laß mich ihn feſt halten, dieſen heilenden Ges 
danken: Bin ich denn wirklich fo la 
ſterhaft?? War es von jeher mein Plan, 
boͤſe zu ſeyn? War es mein Ziel, Menſchen 
zu ſchaden? Iſt es mir Wolluſt, ihre Ruhe 
gemordet zu haben? Und ſiehſt Du, o Gott, 
nicht die Abſicht an? — — Nein, weg, 
weg mit dieſem Firniß, der doch nur eine 
dünne Rinde tiber den garſtigen Uuflath zieht! 
Weg mit der blendenden Zauberlaͤterne, die 
nur ein froͤliches Bild vor die getaͤuſchten Au⸗ 
gen hinſpielt! es bricht doch bald der aufhel⸗ 
lei; 


lende Tag an, macht das üppige Farbenſplel 
verſchwinden, verloͤßt die bunten Schatten und 
zeigt die nackte Haͤßlichkeit des wahren Ob⸗ 
jekts. — Ich erſchrecke vor dieſem Tage, ich 
erſchrecke vor der Zergliederung meiner Laſter 
und ihrer Folgen, ich erſchrecke vor mir ſelbſt. 
Welche Seufzer find gegen mich ſchon zum 
Throne des unbeſtechlichen Richters geſchickt, 
welche Greuel werden ſeinen Zorn noch ent⸗ 
gdammen !! Jetzt fell ich, fo zwingt mich mein 
mir ſelbſt bereitetes Schickſal, jetzt ſoll ich 
das Mordgewehr gegen den Bruder derjeni⸗ 
gen gebrauchen, die ich ſo unausſprechlich lie⸗ 
be, ſoll an ihm vielleicht einen Mord begehen, 
der mit ihm zugleich Vater, Mutter und 
Schweſter erſchlaͤgt. Mit einem Schlage 
ſoll ich vier Menſchen toͤdten, vier Menſchen, 
die ich liebe, ſo innig, ſo unausſprechlich lie⸗ 
be, mit einem Schlage! (mit aufgehobenem 
Blick und Händen) O große Vorſicht, entdecke es 
mir, dies Labirinth iſt die Hoͤlle!! 
— Oder vielleicht ermordet er mich, er, dem 
ich Mordſucht in das bruͤderlich liebende Herz 
ſtreute; mein Tod liefert dann ihn vielleicht 
dem Schaffot und der Hoͤlle, und ich beſteh⸗ 
le die Lieblinge Gottes, die Freunde der En⸗ 
gel, beſtehle meine Geliebte um den Him⸗ 
5 mel — 
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mel — und die Nacdtelt ſchaudert vor mei⸗ 
nem Namen zuriick. O Gott, warum gabſt 
Du mir Empfindung, wenn Du mich in die 
Reihen der Laſterhaften ſtellen wollteſt! Schon 
wieder ein Murren? Ich will ſchweigen; kein 
Seufzer ſoll meinen Richter erzuͤrnen; gierig 
und zitternd will ich ſeiner Gnade harren. 


Fuͤnfter Auftritt. 
Wilhelm. Karl. 


Wilhelm. (für ſich) Ha, da iſt er! 
— Nun, großer Richter, du erkohrſt mich zum 
Werkzeug Deiner Strafe; zuͤrne nicht mei⸗ 
nem Zoͤgern; ich werde dieſe große Pflicht 
erfuͤllen. (zu Feilberg gehend, kalt) Meine 
Piſtolen find geladen, mein Herr! Sie wer— 
den auch geruͤſtet ſeyn; Sie moͤgen den er⸗ 
ſten Schluß haben; der da oben wird den 
richtenden Kampf lenken! 

Karl. Wollen wir dieſen großen Schritt 
nicht erſt uͤberlegen, ehe wir — 

Wilhelm. Ueberlegen? was uͤberle⸗ 
gen! Ich habe alles uͤberlegt. Die blutigen 
Thraͤnen, die Sie erpreßten, und der Himmel 
unterſchrieben mein Urtheil, 


K Karl. 
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Karl. Mit kaltem Blut ſchaudern 
Sie vielleicht zuruͤck vor dem Entſchluß — 

Wilhelm (feurig einfallend) Den aͤrg⸗ 
ſten aller Buben zu beſtrafen, die vortreflich⸗ 
fie Schweſter zu raͤchen? — Nehmen Sie die 
Piſtolen. Ich glaubs, daß Ihnen vor dieſer 
Piſtole graut, in dieſem Schuß liegt Ihre 
Strafe, die Hoͤlle lauert auf den Druck mei⸗ 
nes Fingers; aber — 

Karl. (mit tiefen Scmer) Die Hölle 
lauert! Aber nein! — Der Tod iſt mir will⸗ 
kommen! vielleicht richtet man da oben anders! 
Aber kann ich an Ihnen nicht auch zum Moͤr⸗ 
der werden, und wollen Sie, kann i ch es 
wagen, die Raͤder der ewigen Maſchine zu 
hemmen; wollen Sie meiſternd dem Straf⸗ 
gerichte 05 Weiſeſten eher wollen 
Sie — N 

. Ich will, ja ich will! Ue⸗ 
ber den feigen Buben! Er hat Muth, Got⸗ 
tes Geſchoͤpfe zu foltern, und zittert vor ei⸗ 
ner Piſtole! Mit Sentenzeu verbirgſt Du 
Deine Feigheit nicht; mit Sentenzen betr uͤgſt 
Du mich nicht! — Ich griffe Gottes Straf⸗ 
gerichte vor? Warum entzuͤndete er eine maͤch⸗ 
tige Flamme in meinem Buſen? Warum 
A er wolluͤſtige Rachſucht in mein hei⸗ 
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ßes Blut? Das iſt Gottes Plan! Ich bin 
ſein heiliges Werkzeug! f 

Karl. Gottes Plan? (ſtuͤrzt vor ihm 
nieder — mit Groͤße) Verzeihen iſt goͤtt⸗ 
lich! 

Wilhelm. Cüberrafcht, für ſich) Ver⸗ 
zeihen iſt goͤttlich! Ha, dieſer Gedanke koͤnn⸗ 
te mich entwafnen; aber — entfloſſen den 
Meinigen nicht blutige Thraͤnen? Gebt mir, 
o ihr bittern Thraͤnen, gebt mir meine Kraͤf⸗ 
te wieder. (laut) Nein! auch dieſes Schlan⸗ 
genwort ſoll mich nicht uͤberliſten. Gott muͤß⸗ 
te kein Gott, er muͤßte nicht gerecht, er muͤß⸗ 
te ein Schwaͤchling ſeyn, wenn er — wenn 
er — Dir — (mit zitternder ungewiſſer Stim⸗ 
me) verzeihen koͤnnte. i 

Karl. (mit aufgehobener Hand) Er ver⸗ 
gebe Ihnen dieſes frevelhafte Verdammungs⸗ 
urtheil über Ihren Bruder! — Ich muß al⸗ 
fo — ich muß (indem er von der Raſenbauk 
eine Piſtole nimmt) dieſes Mordgewehr ergrei— 
fen! Wohlan dann! (indem er ſich umſieht) 
Aber — auch ohne Zeugen, auf Meuchelmoͤr⸗ 
derart — wollen wir dieſen ſchrecklichen Kampf 
beginnen? 
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Wilhelm. Gott iſt unſer Zeuge, er 
ſchreibt es an, was ich fuͤr meine Sahweeß 
that. Kein weiteres Zoͤgern! | | 
Karl. Auch mein Zeuge biſt Du, 6 
Gott! Du fiehft, ich ließ kein Mittel unver⸗ 
ſucht. Doch noch Eins! Die einzige und 
letzte Bitte Herfagen Sie mir gewiß nicht. 
Hoͤren ſte meine Geſchichte, vernehmen Sie 
die Triebfedern, die mich handeln machten, 
und dieſen ſchrecklichen Augenblick herbeifuͤh r⸗ 
ten. Vielleicht laſſen Sie dann auf meine 
gemordete Leiche eine Thraͤne fallen, vielleicht 
denken Sie noch einſt, wenn ich ſchon modere, 
mit mitleidiger Aufwallung an den Verbre⸗ 
cher, vielleicht zittern Sie einſt um Ih⸗ 
reeigene Tugend und verdammen nicht 
voreilig den gefallenen Bruder. 
ö Wilhelm. Wohlan! Ihr letzter Seuf⸗ 
zer ſoll kein Fluch uͤber meine Unmenſchlich⸗ 
keit ſeyn! Ich will es hoͤren. Reden Sie! — 
Karl. Ich uͤbergebe die frohen Jah⸗ 
re meiner Jugend, wo noch keine Leidenſchaft 
in mir ſtuͤrmte, und kein unruhiger Wunſch 
mein Herz kolterte; denn mit der Geſchichte 
meiner erwachten Leidenſchaften geht die neue 
Epoche meines Daſeins, mein Ungluͤck und 
der erſte Schritt aus Ber goldenen Kette der 
Edel⸗ 


ESdelmuͤthigen an. Noch bei Lebzeiten meines 
guten Vaters, der mich fruͤh verließ, ward 
ich auf das akademiſche Gymnaſium in 
Frauenſtadt gebracht; hier war es, wo 
die Göttin der Unſchuld meines Herzens Be⸗ 
gierden aus ihrem Schlummer erwekte; hier 
war es, wo die laͤchelnde Tugend um Ihrer 
vortreflichen Schweſter und mein Herz die 
ſanfteſten Roſenketten wand; hier war es, 
wo das Feuer der Liebe zuerſt in meinem 
Buſen aufloderte, und immer, immer gluͤhte 
dieſer angefachte Zunder; zwar verwandelten 
Entfernung und Rauſch eine Zeit lang die 
helle Flamme in fanfte Glut, und die uͤber— 
ſtroͤmende Lava der Koketterie ſchien den glim⸗ 
menden Funken zu uͤbertaͤuben; — aber ach! 
ſie brannte nicht lange die ausgeſpieene Lava, 
und doch verzehrte ſte den ungluͤcklichen Boden, 
auf den fie fiel; Sie, fie, die Himmliſche, 
die den Goͤtterfunken in mir entzuͤndete, naͤ⸗ 
herte ſich, und maͤchtig brannte ſte wieder, 
die reine Flamme. — — Ein halbes Jahr 
war ich auf der Akademie, als der Fuͤhrer 
meiner Jugend, als mein Vater ſtarb; der 
Schmerz uͤber die Trennung von meiner ge⸗ 
liebten Minna vereinigte ſich ſchweſterlich mit 
dem Gram uͤber den Tod meines Vaters, 
und 


e , 
und beide ſchufen duͤſtere Schmermuth und 


eeine tragiſche Schwaͤrmerei in meiner Seele. 


Ich ſuchte dieſe Schwermuth, dieſe Schwaͤr⸗ 
merei zu zerſtreuen, und beſchloß daher, mich 
eine Zeitlang in rauſchenden Vergnuͤgungen 
herumzuwaͤlzen; kein Ball, kein Freudenge⸗ 
lag, keine Luſtpartie ward von mir verſaͤumt; 
aber wehe dem Unglüclichen, der dieſes Hei⸗ 
lungsmittel waͤhlt! Entweder er wird vom 
Strome zuͤgelloſer Ausſchweifungen fortgeriſ⸗ 
ſen, oder ſein melancholiſcher Gram mehrt 
ſich. Ich fand dort Geſellſchaft, aber keine 
geſelligen Menſchen, keinen der mich 
fuͤhlte, der mich verſtand, keinen, der eine 
bittere Thraͤne zu verwiſchen wußte; ich war 
einſam, mitten im Gewuͤhle der Menſchen, 
ſtille und truͤbe in den jubelnden Kreiſen; 
die Menſchen waren mir, und ich — 
ihnen laͤſtig; nichts ſah' ich in den praͤch⸗ 
tigen Hallen erleuchteter Tanzſaͤle, als die 
Todtenbahre meines verewigten Vaters; fuͤhl⸗ 
te nichts, als den gluͤhenden Abſchieds kuß 
meiner Minna, ploͤtzlich feuchtete dann immer 
ein Thraͤnenſtrom meine Wangen, und ich er⸗ 
wachte, ſah mich ſchuͤchtern um, fluͤchtete 
mich argwoͤhniſch vor den neugierigen Men, 
ſchen und vergrub mich in meiner Phantaſte 
5 | Bi 
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gemaͤchlich auf meinem einſamen Zimmer; 
So ſchwaͤrmte ich von Luſt barkeit zu Luſtbar⸗ 
keit, traͤumte von Ball zu Balle, und im⸗ 
mer blieb es krank mein armes Herz. Mit 
meiner Melancholie vergeſellſchaftet, beſuchte 
ich endlich auch die Komödie. Jerſtreuung 
war meine Abſicht, und das Gegentheil — 
Nahrung meiner Schwermuth — war die 
Wirkung. Mein Verhaͤngniß wollte es, daß 
gerade ein Stuͤck geſpielt wurde, welches ein 
Konterfey meiner Leiden zu ſeyn ſchien. — 
Auch ihm, dem leidenden Juͤngling entriß der 
Tod ſeinen Vater, — Trennung die Gelieb⸗ 
te! Sympathetiſch floſſen meine Thraͤnen 
mit den ſeinigen, und Liebe klopfte mein Herz 
fuͤr den Darſteller meiner Leiden, denn es 
war das erſte Weſen in der Schoͤpfung das 
meinen Kummer fuͤhlte, meine Thraͤnen 
weinte, und in deſſen Seele ich den Wieder⸗ 
klang meiner Empfindungen hoͤrte; und — 
was mich noch mehr nach ihm hinzog — die 
bange Schwermuth, die mich bisher unaus⸗ 
ſprechlich gemartert hatte, ward durch dieſes 
Mitgefuͤhl lindernder; die ſonſt bittern Thraͤ⸗ 
nen floſſen mit wolluͤſtiger Ergießung; und 


— in aller Augen, die um mich waren, ſah 


ich zum erſtenmal die Perle des Mitleids 
glaͤn⸗ 


glaͤnzen. Die große Wirkung goß einen 
unwiderſteblichen Hang zur Schauſpielkunſt 
in meine Seele. Eine Kunſt, dacht ich 
bei mir, die ſo den Stachel des Schmerzes 
abſtumpfen, ſo uns Gefaͤhrten unſers Leidens. 
bilden, fo der Meuſchheit ſanftes Mitgefühl 
erwecken kann, das muß eine göttliche Kunſt 
ſeyn! Meuſchen, die ſonſt keines Blicks mich 
wuͤrdigten, weinten über mich; denen ich kei⸗ 
nen sröftenden Haͤndedruck abgewinnen konn⸗ 
te, bedauerten mich! Mit dieſen Begriffen be⸗ 
ſuchte ich noch einige Zeit die Komoͤdie, fand 
immer Nahrung fur mein Gefuͤhl, und eh' 
ein halb Jahr vergieng, war ich — Schau⸗ 
ſpieler. Nun glaubte ich gluͤcklich zu ſeyn, 
die Wolke der Schwermuth gieng voruͤber, 
und der lachende Aether ſchwebte uͤber meis 
nem Haupte, denn die ich nirgends fand, fu ch 
ten mich hier auf, nemlich Freunde, — 
ſanfte zuvorkommende Geſchoͤpfe. Alles kam 
mir laͤchelnd entgegen, reichte mir liebreich 
die Hand, uud trocknete gutmuͤthig meine Thraͤ⸗ 
nen. — Neue fuͤße Schwaͤrmereien durch⸗ 
kreuzten meinen Kopf, und froh wandelte ich 
auf dieſem roſigten Pfade. Sorglos gab ich 
mich dieſen Geſchoͤpfen ganz hin, ſchuͤttete den 
leiſeſten meiner Gedanken vor ihnen aus und 
BR ver⸗ 
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verbarg auch nicht den kleinſten Wunſch vor 
ihnen. — Auf einmal ſchienen meine Vorge⸗ 
ſetzten mit mir unzufrieden zu ſeyn, die vor⸗ 
nehmſten Maͤnner im Publiko, die mir ihre 


Freundſchaft und Verehrung geſchenkt hatten, 
vermieden mich, und ſelbſt meine zuvorkom⸗ 


menden Freunde wurden ſparſam. Die Un⸗ 
zufriedenheit ſtieg bald bis zum Haß, und eh 
ich mich beſinnen konnte, erhielt ich meine Ent 
laſſung. — Ich ſah' mich um, entdeckte die 
abſcheulichſten Zuruͤſtungen zu meinem Fall, 


auf Verlaͤumdung, Verdrehung meiner unſchul⸗ 


digen Worte und auf andere Niedertrachtig⸗ 
keiten geſtuͤtzt; kurz, ich fand mit Erſtaunen: 
daß ich mit lauter Feinden umge⸗ 
ben war. Die Menſchen, die mir laͤchelnd 
entgegen kamen, waren meine Verlaͤumder; 
die mir liebreich die Hand reichten, ſtahlen 
meine arglofen Gedanken, und baueten davon 
die Klippen meines Untergangs; die mir gut⸗ 
muͤthtg die Thraͤnen trockneten, leerten den 
Koͤcher des Neides von ſeinen giftigen Pfei⸗ 
len gegen mich. So ward ich von einer Bühne 
zur andern gejagt; faſt uͤberall die laͤchelnden 
Schurken, die liebreichen Buben, die gutmuͤ⸗ 
thigen Teufel; nur wenig Edle unter dem 
heuchleriſchen Haufen; nur dann und wann 
ein 


ein aͤchter Diamant unter den blinzenden Glass 
ſteinen, nur hier und da ein Golconda, wo 
die Glasſteine Seltenheit, und der edle Dia⸗ 
mant zu Haufe war, und was vermag der 
einzelne Biedermann gegen die verſchworne 
Rotte. Auch meine Kraͤfte waren zu ſchwach, 
ſich gegen die tauſendgelenkige Rieſenmaſchi⸗ 
ne der Kabale zu ſtemmen; uͤberall ward ich 
beneidet, verfolgt, tief gekraͤnkt und oft — 
mit Schauder denke ich noch an manche wi⸗ 
drige Stunde — oft bis zur Verzweiflung 
gebracht. 

Minna. (die hinter einem Bosket ſteht, 
geht von Zeit zu Zeit ungeſehen hervor, und hoͤrt 
den folgenden Theil der Rede) 

Karl. In weſſen Arme fluͤchtet dann 
der ungluͤckliche Betrogene lieber, als in die 
ſanften Arme des Weibes? Wie gerne ſchmiegt 
das troſtloſe getaͤuſchte Herz ſich an einen 
weiblichen Buſen! Mit ganzer Seele wirft 
der Ungluͤckliche, der der lebenden Schoͤpfung 
ein . zu ſeyn glaubt, ſich einem Ge⸗ 
ſchoͤpf hin, das Liebe, ſanfte Liebe fuͤr den 
Verfolgten und Gehaßten zu athmen ſcheint, 
und das ihm ſchmachtend die Arme oͤfnet. 
Mir erſchien er, der Engel des Troſtes mit⸗ 

ten unter den Teufeln; mir erſchien das 
| Weib, 
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Weib, das Ihnen meine Treuloſigkeit gewiß 
mit harten Farben ſchilderte. Sie ſchwur 
Liebe, heiße Liebe, da alle mich haßten; Sie 
war meine Vertheidigerin, wenn die Verlaͤum⸗ 
dung ihr Skorpionengift aushauchte; bei ihr 
weinte ich füße Thraͤnen, wenn ich, Men⸗ 
ſchenhaß im Buſen, mich aus dem feindlichen 
Zirkel der Menſchen riß, in ihren Armen 
fand ich Troſt. War es ein Verbrechen, ein 
ſolches Geſchoͤpf zu lieben? war es ein 
Verbrechen, bei ihr meine Minna zu vergeſ⸗ 
ſen, da auch der dunkelſte Schein von Moͤg⸗ 
lichkeit ihres Beſitzes verloſchen war? — Ich 
vergaß uͤber die Kopie der Tugend, das wah⸗ 
re Gemaͤlde! — In kurzer Zeit lag ich in 
ihren Armen uud der ſuͤndige Schwur ewiger 
Treue entfloß im erſten Traum der Liebe mei⸗ 
nen Lippen. So lange meine Sinne in den 
ſuͤßen Feſſeln dieſes Traums lagen, war ich 
gluͤcklich; aber bald weckte die ernſte Wirk⸗ 
lichkeit mich aus den narkotiſchen Schlafe, ich 
führ erſchrocken auf, haſchte noch einmal nach 
dem ſuͤßen Wolkenbilde, erwachte gaͤnzlich, 
und fand mich in den Armen einer Buhle⸗ 
rin. — Es hatte ihr bis jetzt an einem Deck⸗ 
mantel ihrer Ausſchweifungen gefehlt, deshalb 
bot fie alle Kuͤnſte der Koketterie auf, des⸗ 
halb 


halb wußte fie mir den Taumeltrank der Taͤu⸗ 
ſchung fo einladend, fo ſchmeichleriſch und fo 
kuͤnſtlichſuͤß zu miſchen, daß ich ihn mit 
vollen Zuͤgen hineinſtuͤrzte, und fo ihrer Ber 
ah mich für. ihre ſchändliche Abſicht 
zu mißbrauchen entgegenlief, Schon mehre⸗ 
re, erfuhr ich hatten vor mir, meine niedri⸗ 
ge Stelle vertreten; ich erfuhr mehrere Nach⸗ 
richten, die mir das Herz erſchuͤtterten und 
neuer Kummer verzehrte mich an der Seite 
dieſer Elenden. — Wahrend diefer Entdeckung 
kam ich einſtmals allein und tieffinnig von 
meiner mir verhaßten Wohnung, um auf 
das Theater zu gehen. Ich ſtand hart am 
Komoͤdienhauſe, eh' ich aus meiner Melan⸗ 
cholie erwachte; ich ſchlug die Augen auf, 
und in eben dem Augenblick ſtieg ein aͤltlicher 
Mann aus einem Wagen, ich wollte wieder 
wegblicken, als eben — o Gott! mein Athem 
ſtand plotzlich ſtill und jedes meiner Glieder 
zitterte, ein weibliches Geſchoͤpf kam aus die⸗ 
ſem Wagen, das ich in diefem Augenblick 
fie einen Geiſt hielt! — Sie werden es wohl 
ſchon errathen — es war Ihr Vater und 
meine — goͤnnen Sie mir immer noch ein⸗ 
mal die Wolluſt, ſie ſo zu nennen — mei⸗ 
ne Minua!! Sie werden mir die Geſchichte 
un⸗ 


unſers erneuerten Umgangs, unſerer wachſen⸗ 
ſen Liebe, das Bekenntniß unſerer Verabre⸗ 
dungen erlaſſen. Es waren himmliſche Stun⸗ 
den; aber das Andenken an die Freuden des 
Himmels verdoppelt die Angſt des Gefolter⸗ 
ten. Mit einem Worte: ich zerriß die enteh⸗ 
renden Bande des Laſters und kehrte zur Tu⸗ 
gend zuruͤck. Aber ach! der erſte Schritt zur 
Tugend war leider auch der erſte Abfall von 
meiner Tugend, und meiner Treue Anfang 
war Treuloſigkeit! — Jetzt richte mich der 
Bruder meiner Minna. — Du aber, Ungluͤck⸗ 
liche, die du den Schwur ewiger Liebe mir 
vorwirfſt, den du im Rauſche einer heißen 
Minute von mir Traͤumenden erzwangſt, ſor⸗ 
dere nichts von mir! Feierlich wiederrufe ich 
vor meinem vielleicht nahen Tode dieſen uͤber⸗ 
eilten Eid. Zuͤnde erſt das Feuer wieder in 
meiner Bruſt an, und lerne es ewig erhalten, 
das damals mich durchwallte. Zaubere erſt 
dieſen Taumel, dieſen Wahnwitz in mir her⸗ 
vor, worin ich den frechen Schwur dir that; 
dann, dann will ich ibn dir halten, ſonſt fors 
dere dieſes Opfer nicht. 

Wilhelm. Sie haben mich geruͤhrt; 
aber meinen Entſchluß nicht wankend gemacht. 
Haben Sie deshalb meine Schweſter min⸗ 
der 


arm 


a 


7 
0 


der ungluͤcklich gemacht? Wenn Sie fie lieb⸗ 
ten, wirklich ſo feurig liebten, mußten Sie 
dieſen Jammer nicht von ihr abwenden, den 
Sie vorher berechnen konnten? Sie ewig mei⸗ 
den, waͤre ein großes Opfer Ihrer Liebe ge⸗ 
weſen. Sie ſind der muthwillige Moͤrder 
meiner Schweſter, und mein Entſchuß iſt feſt. 
(Er nimmt ſeine Piſtole aus der Taſche.) 


Sechſter Auftritt. 


Minna. (aus dem Bosket hervor, fällt Karl 
mit faſt wahnfinniger Aufwaltung in die 
Arme) Vorige. 


Meinna. Dein Entſchluß iſt feſt 2 Al⸗ 
ſo kein Mitleid, nicht die aufrichtige Thraͤne 
meines Gatten konnte ihn erweichen? Dein 
Entſchluß meinen Karl zu morden, iſt feſt? 
Wohlan ſo morde ihn jetzt! Aber erſt muß 
deine Kugel meine Bruſt durchſchmettern, 
ehe ſie zu dieſem theuern Herzen gelangt. 
(Sie umarmt ihn heftig) Arm in Arm geſchlun⸗ 
gen ſoll Deine Bruderhand uns erwuͤrgen, 
und vereint mallen wir dann von unſern blut⸗ 
ungrigen Freunden hinweg zum Himmel. 
Wohlan! zaudre nicht und ſchieß! 


— 


Wil⸗ 


Wilhelm. (die Piſtole faͤllt aus feiner 
zitternden Hand) Minna, einzige, gute Schwe⸗ 
ſter! Du ſelbſt verhoͤhnſt den Beweis mei⸗ 
ner feurigen Bruderliebe, meine bruͤderliche 
Rache, Du ſelbſt wirfſt Dich dem Raͤuber 
Deiner Nuhe in die Arme! 

Min na. Ja, ich verhoͤhne, ich verwer⸗ 
fe Deine bruͤderliche Rache, denn fie iſt der 
Ausbruch eines unedlen Herzens; ich werfe 
mich ſelbſt dem Raͤuber meiner Ruhe in die 
Arme, denn ſein Raub iſt verzeihlicher als 
Deine bruͤderliche Liebe. Vernahmſt Du es 
nicht, wie unzaͤhlbare Teufel an ſeinem Her⸗ 
zen riſſen; wiſſe, ich habe alles gehoͤrt und 
unendlich, unausſſprechlich allmaͤchtiger liebe 
ich ihn jetzt dieſen gutmuͤthigen Raͤuber. 

Karl. O Gott, jetzt will ich freudig 
ſterben; deine Engel vergaben mir, und du 
eroͤfneſt mir gewiß deinen zn. 

Wilhelm. Aber kannſt Du jemals 
mit ihm gluͤcklich ſeyn? 

Minna. Ja, das kann ich, das wer⸗ 
de ich; in ſeinen Armen werde ich gluͤcklich 
ſeyn trotz Elend und Armuth, und trotz jener 
hartnaͤckigen Verfuͤhrerin meines Karls. Jezt 
wage ſie, mir ihn zu entreißen! Sie ſoll es 
fühlen, daß reine Liebe allmaͤchtig iſt; fie 

| ſoll 


a 2) enger 

ſoll es empfinden, daß unſre Liebe ihre gauk⸗ 
leriſche Grimaſſe verlacht, und ihr verraͤtbe⸗ 
riſches Komplott zerſtoͤrt! (mit Sauftmuth ſich 
gegen Wilhelm weudend) Und auch mein 
Bruder in dieſem Komplott? mein Bru⸗ 
der, mein guter Wilhelm, mit dem gefuͤhl vol⸗ 
len vortreflichen Herzen? Er, er verſchworen 
wider ſeine Schweſter? Weißt Du noch, weißt 
Du noch, wie oft als Kind Du muthwillige 
Knaben beſchaͤmteſt, wenn ſie einen Wurm 
marterten? Und dieſer ſanfte Juͤngling, der 
über einen zertretenen Wurm weinte, hat kei⸗ 
ne Thraͤne fuͤr ſeinen gemarterten Bruder? — 
(ſie geht zu ihm hin) Ha, jetzt — (blickt ihm 
in die Augen) jetzt ſeh' ich fie, jetzt glaͤnzt fie 
dieſe koſtbare Thraͤne in Deinem ſanften Au⸗ 
ge! (umarmt ihn) Jetzt, jetzt mein Bruder 
wieder! Laß fie auf meine Wange fallen, dies 
fe Zierde Deines Auges, dieſe ſchoͤne Thra⸗ 
ne; dort ſoll ſie auftrocknen, und bei jedem 
Kuſſe meines Karls werde ich an dies koſtha⸗ 
re Zeichen Deines wiedergewonnenen Herzens 
denken, und eine neue Freudenthraͤne wird 
dann auf dieſe State rollen. Wie war es 
der Betruͤgerin moͤglich, Dein fanftes Herz 
zum Felſen zu harten? 


Wil⸗ 
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Wibhelm. (mit dünne Süweßter 
Schweſter! . 

Minna. Aber ich habe geſiegt! in 
ne Thraͤnen ſchmelzen den Felſen und geben 
mir meinen Bruder wieder. (ihn liebkoſend) 
Sey auch fein Bruder; komm, mach“ mich 
ganz gluͤcklich; fiel er iſt auch gut, mein 
Karl; gewiß, gewiß, er ſt gut. Komm, um⸗ 
arme 1 gieb ihm den ſuͤßen Bruderkuß. 
ee will ihn zu Karl hinziehen) 

Wilhelm. (ſich etmas fräubend) Min⸗ 
na, Du marterſt mich! 


„Siebenker Auftritt. 8 


Der Oberamtmann. Die Ob elr a m t⸗ 
mannin. Hinter ihnen Friſeur a 
Sitner. Vorige. 


Oberamt m. Ach / da find fie ja als 
1e! Nun kommen Sie nur, Monffeur Si 
ner, kommen Sie. Freut euch, Leutchen, freut 
euch. ich bringe gute Bothſchaft. b 

Minna. Gute Boihſchaft, Karl! ber 
Himmel laͤchelt wieder. d 

Oberamt m. Aber jetzt wollen wir 

der Sache erſt recht gewiß werden. 


2 Obel 
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EL IT etamt mann n“ Ja, das iſt auch 
5995 denn noch weiß ich bis , nicht, wie 
e bin. 


1373 N 17 


RE: Obe ra m em. Halt, wir Mellen das 
unferhn, Herrn Frlſeür ſchon ‚abfragen. — 
arm. ich Sie eigentlich babe cufe n la en, 
Monfiei eur Silner — 7 fagen Sie mir: it. 
Ihnen die Dane betaunt, die Sie heule e in 
Gafthofe haben friſnen ſollen 1 6 e « 
10 4 Belfeur Die Dame 2 — im Gaſt⸗ 
hofe? — (für fich) Henker, was ‚soft das 2 
ich werde mich ſchon huͤten, die Wahrheit zu 
ſagen. (laut) Befannt? Von heute, weiter 
nicht! 
sn Oberamkm. Aber, wie fam vs bene 
daß Sie beiderſeits bei der erſten Zuſammen ⸗ 
kunft fo vor einander erſchraken, daß aus dem 
ganzen Sri iren nich 8 wurde? 
Friſe e ur ernten 2 ich wuͤßte 
705 für ſich; Null iſt s aus! (laut) Doch 
— Ja ſehen Sit, das kann ich v mir in 
en Moment n lioch cht erklaren. Die Dis 
me ſah mich En eiu i d ion, eine 
ungluͤckliche Hrankeiſ, muß fie Al he | 
ben; fie prallte wie eine abgefchoffene Nano⸗ 
ne vor mir zurück; d ich — ich muß es 
geſtehn — Furcht und Schrecken überfiel mich 
bei 
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bei dieſer 3 Sen; ich lief zur Thür 
re hinaus. 

Oberamtm- Aber die Worte, die Sie 
bei dieſem Laufen bon Hi find mir nur aufs : 
fallend. ya 

Friſeur. (ganz weg, für ſich) Run bin 
ich e e aber nichts tft vermoͤgend, mich 
wieder mit ihr zu vereinigen. (laut, ſtotternd) 
Worte ? Worte? ich — ich beſinne mich nicht, 
aber ja, ja — (lachend) Nun faͤllt mir der 
Spaß ein. Ecoutez Vous; laſſen Sie ſich 
erzaͤhlen. Ich hatte vor dieſem eine Frau; 
vor ſechs Jahren ſtarb fie; dieſe Frau hatte 
eine frappante Aehnlichkeit mit jener Dame, 
Nun hatte ich meine Gedanken eben bei mei⸗ 
ner Verewigten, und war ganz eingewiegt in 
dieſen Traum, als dieſe frappant aͤhnliche 
Dame auf einmal mir vis-a-vis ſtand; ich er» 

ſtaunte, glaubte den Geiſt meiner Gattin zu 
ſehen: : „Fallt uͤber mich zuſammen, ihr Ber⸗ 
ge — mein Weib!“ erklamirte ich — und 
entfloh! 

Oberamtm. (ihm auf die Shine 
klopfend) Freuen Sie fich ; Ihre Frau iſt von 
den Todten auferſtanden; es war kein Geiſt, 
den Sie ſahenz es war Ihre wirkliche Gat⸗ 


tin. 
| Fri⸗ 


Krifeut. Sankt 2} ed 

Oberamtm. Gewiß, b. den Ye 
genblick follen Sie ſte fehen. 
ar Friſeur. Nein, nein; alles, uur das 
nicht! Ich will eine treue Konfeßion von al⸗ 
“ en ablegen, nur keine Wiedervereinigung. 
Ja, es iſt leider wahr, fle iſt mein Weib. — 
Aber eher will ich mit Böen und Drachen 
mich paaren, eher im Orkus mich mit allen 
boͤſen Daͤmonen vereinigen, eher ein Origi⸗ 
nal zu dem Modell der argen Tantippe in 
der Fibel beſitzen, als mich wieder mit mei⸗ 
nem Weibe zuſammenkuppelnn. 


Achter Auftritt. | 


Brauer (zeigt der unbek a nen den 
. Weg) Vorige. 


1 Hier. (ab) | 
Unbek. Sie haben mich noch einmal 

rufen laſſen : 
Oberamtm. <führt fie zu Süner) 
Um Ihnen Ihren Herrn Gemal vorzuſtellen. 
Unbe k. (erſchrickt, faßt ſich aber gleich 
wieder) Meinen Gemal! N 5 ſoll das? 


. 


—  — 


Freriſeur. Liebe Sufanne ! Leugne es 
Rur nicht mehr; es bie doch nichts, ich hab 
Ian herausgeplatzt. ö 

Un b ek. Ich Eee den e Menſchen gar 
nicht x 

1 Fr tſeur., Ou bi ubrigens auch 
ganz frei; ich mag Dich nicht wieder haben. 

Unbek. (ium Oberamtm.) Glauben 
Sie mit dieſem Gaukelſpiel durchzukommen? 
at einmal, ich kenne den Menſchen nicht. 

Oberamtmannin. Nehmen Sie 
a Rath an; vereinigen Sie fi ich 
wieder mit 
oe Unbek. Ich fehe, man Höhne mich - 
leben Sie wohl! (will gehen) 
| Oberamtm. (hätt fie auf) Bieten 

Sie noch einen Augenblick! 

Fri ſeur. Liebe Suſanne! kennſt Du 
mich denn gar nicht? War ich nicht bei Dei⸗ 
wi Vater in der Lehre? 2 | 

Unbek. (bitter) Erkaufter Bube! | 

Friſeur. Haben wir nicht fuͤr's The⸗ 
gte er feiſirt? Sind wir darauf nicht heimlich 
mit der Geſellſchaft weggegangen? — — Hab’ 
ich nicht nach Jahr und Tag einen ruͤhren⸗ 
den Brief an Deinen Vater geſchrieben ? | 


Wat | | Un 


een a 1 
m 1551 — 


übel. (wie vorhin) 25 hat feine er 
ge gut eingelernt. Fe N 

Friſeur. Ich bin ae einmal Br 
den noblen Trait, der Wahrheit die Ehre 
zu geben. — Ich will ihnen alles ſagen. — 
Nach Jabr und Tag ſchrieb ich an ihren Va⸗ 
ter, wir erhielten Erlaubniß zur Heurath. In 
Sa sach ſind wir kopulirt. A 
Alle. (freudig) Kopulirt? nn 318 

Friſeur. Aber lange konnt ichs nicht 
bel ihr aushalten. Sie hat mich geſchimpft, 
kujonirt, ja ſie hat mich ſogar gewiſſermaſen 
geg. — (Pantomime des Schlagens) gewiſſer⸗ 
mäßen ge an kann es eine Espece von 
Pruͤgeln nennen — Leprüͤgelt hat Mr mich 
und fort gejagt. f . 
1 85 Unbek. (will ſchuell ab) J wi rue, 
Sotisfaktion erhalten! re | 

Oberamtmannin. Geerhilk ie den 
Weg) Verſtellen Sie ſich doch nicht laͤnger / 
liebe Frau! f 7 5 Verſoͤhnen und vereinigen 
Sie ſich mit Ihrem Mann; ö er hat hier gu⸗ 
tes Brod, und wir wollen auch ein Uibri⸗ 
ges thun. Nicht wahr, Vater? Die 500 Chr, 
die wir ihnen heute verſprächen, ſollen ſie doch 
haben ? 


* 
5 


Ober 


160 Q 


Oberamtm. Ja, ja gerne! 300 will 
damit Gott ein Dankopfer bringen. 

Anu bek. Die 500 Thaler ? 

Minna. (zu der Unbek. ſchmeichelnd) 
Ja, 1525 Sie ſollen auch bei mir wohnen, 
meine Freundin werden, und ewig will ich es 
Ihnen danken, daß Sie mir meinen Karl 
wiedergaben ! 5 

a Unbek. Wohlan! Nich d. der 500 Tha⸗ 
ler wegen; nein, in meinem Herzen erwacht 
meine erſte Liebe wieder? ich fuͤhle, ich wer⸗ 
de hingezogen zu meinem Gatten. Ich er⸗ 
kenne ihn an, ich bin wieder fein, Che gebt 
zu ihm.) 

Ober a mem. Morgen ſoll Ihnen das 
Geld ausgezahlt Nec Heute iſt unſer 
Kopf, zu voll von andern Ideen. 6 

Friſe u r. (für ſich) Fünf hundert Tha⸗ 
ler fi ind mitzunehmen. Dafuͤr muß man ſchon 
in einen ſauern Apfel beißen. (laut) Ich ſeh's, 
Du haſt Dich geaͤudert; Sanftmuth iſt in 
Dein Herz gegoſſen. Kb in meine Arme! H 
Ciitarimung.) 99 

Unbel. Lieber, guter Seit, ich babe 
oft nach Dir gefeufst. Komm jetzt mit mir 
in mein Logis, dort wollen wir uns in ſuͤ⸗ 
ben Erzählungen erſchoͤpfen. N 

1 0 Sr 


Friſeur. Edles Weib! ep ſoll man 
1 der Loͤwin ihre Jungen entreißen, als 
Dich mir. Du biſt mein Gluͤck und mit 
Dir und 300 Thaler. will ich meinen Puder⸗ 
beutel um einen Sperling verkaufen und — 
nder zum Shraden gehen. 
N 


Neunter Auftritt. 


7 BER 91 an und den 
Friſeur. | 


#4 
1 


M in n a. Ach, Karl, ein boͤſes Weib: 
Wehe jedem guten Juͤngling, wenn alle Schau⸗ 
ſpielerinnen dieſer gleichen! 2 

Karl. Gleichen alle Kaiſer dem Ne⸗ 
a Nein, Minna, in manches liebens⸗ 
wuͤrdigen Geſchoͤpfs Herzen wohnt auch hier 
Unſchuld und Tugend. 

Obe ram tm. Er natürlich! defe war 
ſchon, was ſie i ſt, ehe ſie das Theater be⸗ 
trat, Eine Kunſt, die Tugend und Unſchuld 
predigt, koͤnnte fie eher beſſern, als ſchlechter 
machen. Solche Geſchoͤpfe entheiligen und 
ſchaͤnden den Stand, der Stand nicht fie; 
und ſie würden. der Schandfleck jedes Stan⸗ 
des ſeyn, ſo wie Mi ie der Auswurf ihres Ge 
5 ſchlechts 


— 


9 


ſchlechts find. Doch das bei Seite! Pflicht 
und Freude machen mir jetzt dieſe Anmerkung 
langweilig. (tritt zwiſchen Karl und Minna) 
Wohlan! Jetzt zum zweitenmal meinen vaͤ⸗ 
terlichen Segen! Cu Karl) Ich entſchuldige 
Sie und hoffe, daß ſie uns dieſen bittern Tag 
durch ihre Lebensart doppelt verſüßen werden. 
Und nun ſeid luſtig! Unſere Freunde wollen 
wir wiederrufen, und der Reſt dieſes Tages 
fol noch ein Feſt der Freude werden! 

Oberamtmannin. (zu Wilhelm) 
Und Du biſt nun doch auch wohl vergnuͤgt? 
Noch haſt Du Deinen Aeltern kein freunds 
liches Geſicht gemacht. 

Wilhelm. Verzeihen Sie mir, gute 
Aeltern! Vergib mir, Schweſter! Bis jetzt 
konute ich mich ja noch nicht freuen. Aber 
jetzt will ich es. (zu Karl) Verzeihen auch Sie 
mir meine Heftigkeit! Es war der Ausbruch 
der bruͤderlichen Liebe; jetzt wag' ich es, das 
Schickſal meiner Schweſter in Ihre Haͤnde 
zu legen, und gebe ihnen von ganzem Herzen 
den Bruderkuß! (Sie umarmen und kuͤßen ſich) 

Karl. O Gott, wie gluͤcklich machſt 
Du mich! Nimm dafuͤr meinen innigſten 
Dank! An meinem Herzen riſſen mit gleicher 
Gewalt Koketterie und Unſchuld; lange blu⸗ 

- te⸗ 


‚ek es unter ihren wechfefeitigen Streichen, 
lange waͤhrte der zweifelhafte Kampf; in ſchon 
naͤherte ſich dem Gemarterten mit ihrer blei⸗ 
chen ſchreckenden Miene die Verzweiflung. 5 
Aber Du, o Gott, haſt alles gut gemacht! 
Auf Deine weiſe Fuͤgung wich die Koket⸗ a 
kerie von meiner Seite — Tugend u n d 
un ſchuld ſiegten!! 11 (er umarmt Minus und N 
bleibt in dieſer Stellung,) 

Die andern. L (freudig safe) Su 


BERN u n d Un chat Wegen! 


Ende. 
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